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Vorwort. 


Bei dem für diefe Schilderung von „Melanchthong Bedeutung 
für die deutjche Neformation, vorwiegend bis zum Jahre 1530 
zur Verfügung gejtellten Raum war es nur möglich, eine folche 
Skizze zu entwerfen, die aus dem unermeßlichen Detail feines 
Gelehrten- und Geſchäftslebens einmal feine theologische und kirch— 
liche Grundanſchau ung und fodann jene Züge feines Charakters 
hervorhob, die des Mannes praktische Wirkſamkeit bedingten. 
Indem die Schilderung von 1531 ab nur einen kurzen Blick in 

. die Zukunft thun durfte, find die härteften Kämpfe und ver- 
wiceltiten Schwierigkeiten, die den zweiten Führer der deutſchen 
Reformation in der Epigomenzeit in tieffte Befümmernis verjebten, 
nur angedeutet worden. Ebenſo wenig ein vollftändiges Xebens- 
bild, wie ein Charafterbild fonnte entworfen werden. Zur 
vollen Erforſchung von Melanchthons Leben, Theologie und Philo— 
ſophie fehlt ung noch eine vollftändige Fritifche Ausgabe feines 
Briefwechjels und die Jugänglichfeit der zahlreichen im Corpus 
Reformatorum nicht abgedructen Ausgaben feiner theologijchen 
und philofophiichen Werke. 

Die Anmerkungen waren bei der nur andeutenden, nicht be— 
gründenden Form der Darftellung notwendig. Auch dürfte es 
in diefem Jahre von Wert fein, wenn irgendwo die Provenienz 
vieler unfontrolierbarer Zitate der populären Jubiläumsliteratur 
erjehen werden fann. 
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Bei der Inhaltsangabe der einzelnen Schriften Habe ich Die 
wichtigften Gedanken des Autors in moderner Sprache reproduziert. 
Sie ftellen alfo gewifjermaßen eine Ueberſetzung derjelben in unjer 
theologifches Idiom dar. Ohne das, in wörtlicher Wiedergabe 
einzelner Stellen, wäre es bei der wortreichen Breite aller Schriften 
jener Zeit unmöglich geweſen, auf wenig Seiten von der Sache 
einen Begriff zur geben. 

Die befondere Anficht über Melanchthons kirchenpolitiſche 
Ideen und das daraus refultierende Urteil über fein Verhalten 
anf dem Neichstag zu Augsburg konnte im Tert nur angedeutet 
werden unter VBerweifung auf die wichtigften Briefftellen, die die 
erforderliche juristische Unterfuhung und Würdigung noch nicht 
gefunden Haben. 

Meine Aufgabe verfuchte ich zu löſen im Sinne einer gerechten 
Gefchichtsfchreibung, die an ihrem Helden nicht® verbirgt umd 
vertufcht, aber zugleich mit der Pietät, die wir dem Ziehvater der 
deutſchen Reformation ſchuldig find 

Für das hier ausgefprochene Urteil im Ganzen und Einzelnen 
trägt allein der Verfafjer die Verantwortung. 


Bonn, 2. Januar 1897. 


Die deutſche Neformationsbewegung, d. h. die Bewegung nad) 
Herjtellung neuer, dem Geifte des wieder entdeckten apoftolifchen 
Chriſtentums entfprechender Lebensformen, ift in ihrem erften 
Beginn, in der Zeit nach dem Wormjer Reichstag, nicht das 
Werk eines Einzigen gewejen, wie es zweifellos zuerft die Predigt 
von der ohne Firchliche amtliche Vermittelung wirkenden freien 
Gnade Gottes in Chrifto durch Zuther gewejen war. 

Daß unter den mancherlei Typen der Lebens- und Gottes- 
dienftordnung, für die es im der erften Zeit der evangelifchen 
Umwälzung nicht an Anfägen fehlte — man denfe nur an die 
in ſüddeutſchen Städten von Laienpredigern erhobenen Forderungen, 
die dann teilweife im Bauernfrieg praftifch wurden, im Täufertum 
ſich firierten und dergleichen — fich nur einer, zunächft in Nord- 
deutichland, behauptete, nämlich die obrigfeitliche Einführung einer 
neuen Lehre und verbefjerter Gottesdienftformen unter gleichzeitiger 
Unterdrüdung aller weitergehenden Forderungen, aljo Kirchen- 
reform, Schulreform und verbefjerte Religions- und Sittenpolizei, 
da3 rührt daher, daß jchon beim Beginn der „Neformation” neben 
Luther eine Perfönlichkeit ftand, die dazu gejchaffen fchien, Die 
mächtige Individualität des „deutichen Propheten” zu ergänzen, 
zu mäßigen und fich jelber deutlich zu machen: neben dem Manne, 
der ſich als ein Bote Gottes an die Chriftenheit fühlte, der Exeget, 
der Ausdeuter diefer Botjchaft an das Volf, neben dem Propheten 
der umfichtige pünftliche Profeſſor, neben dem „religiöfen Heros“, 
der mit Gott und allen Teufeln gerungen hatte, der bejonnene 
maßvolle Denker, Schriftfteller und gejchickte Unterhändler Philipp 
Melandhthon. 

Es trifft fich ſchön, daß fein 13 Jahre auf das Lutherjubiläum 
folgendes vierhundertftes Geburtsfeft die Gelegenheit bietet, auch 

Sell, Bhilipp Melanchthon. i 
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in unferer Reihe von Erinnerungsichriften an die Reformation 
diefe Thatſache zur Geltung zu bringen. 

Das Wechjelverhältnis der beiden Männer ift auf feine 
einfache Formel zu bringen, wie Geben oder Anregen des Einen, 
Empfangen und Entwideln des Anderen. Sehr bald nachdem 
Melanchthon unterm Anhauch von Luther® Genius fich zum 
religiöfen Schriftiteller entwidelt hat, ift e8 ein jolches Aufeinander- 
wirfen geworden, daß Luther Gedanken und Schriften ſchon in 
ihrem Entftehen von Melanchthons Einfluß bedingt waren, daß 
Melanchthon von vorn herein feine Ziele jo wählte, daß fie zu 
Luthers Plänen ftimmten. Und dennoch) waren Beide einander 
jo unähnlich wie möglich. Andere Freunde haben ihrer Geiftesart 
nach Luther näher geftanden: Amsdorf, auch Bugenhagen; zu 
feinem hat er in gewiſſen Dingen gleichmäßig bewundernd fo auf- 
geſchaut, feinen Hat er jeiner Meinung nach fo zärtlich gejchont 
als Magijter Philippus, feinen germanus frater.!) 

Eben jo viel wie Luther perfünlich, verdankt dag „Luthertum“, 
verdanfen die lutheriſchen Kirchen Melanchthon. 

Der hriftliche Humanismus, verbunden mit der lutheriſchen 
Rechtfertigungsdogmatif und der lutheriſchen Yandesherrlichen 
Kirchenherrſchaft, diefe drei Merkmale der ſächſiſchen Aeformation 
gehen zurüd auf dag Bündnis von Luther und Melanchthon, 
tragen den Stempel ihres vereinigten Geiftes. 


I: 


Die eriten zwanzig Jahre von Melanchthons Leben 1497— 
1518 umfafjen genau die Zeit, in der Deutſchlands Geſchick fich 
politiſch und geiftig für alle Folgezeit entſchied. Es ift die Zeit 
der jtillen perfönlichen Vorbereitung der Reformation in den 
der Welt verborgenen Gewiſſenskämpfen des Erfurter Auguftiner- 
bruders und feiner erften gewaltigen Schritte auf der Bahn eines 
Wittenberger Profeſſors der Theologie, die ihn zum Prophetentum 
einer — damals — neuen Religion führten, die Zeit der natio- 
nalen Vorbereitung der Reform in den Beftrebungen nad) 
politifcher und jozialer Umgeftaltung des „Reiches“, der welt— 
geſchichtlichen Vorbereitung durch die Begründung der fpanifch- 
deutſchen Weltmacht des Haufes Habsburg. Der Reichstag zu 
Augsburg von 1518 Hat die Wahl Karla V. vorbereitet. 

Dazu fommt das damals fiegreiche Vordringen des neuen, 
„Humanismus“ genannten Bildungsideal3 mit feiner ver- 
befjerten dialeftiich rhetorischen Unterrichtsmethode und dem neuen 
Bildungzfstoff der klaſſiſchen Poeten, Redner, Hiftorifer, Philo— 
jophen und die Bereitung der Stätte, von der aus Melanchthons 
Wirkſamkeit ausjtrahlen follte, der Universität Wittenberg, 
der Stiftung Friedrichs des Weifen, Kurfürften von Sachfen, die 
nur 5 Jahre jünger ift wie er. 

Der Geift diefer Zeit Hat das Wunderfind Melanchthon 
groß gezogen. 

Auch ohne die Reformation würde fich dag geistige Angeficht 
der Welt im 16. Sahrhundert verändert haben. Cine neue Welt- 
auffaffung und Weltbehandlung, eine neue Selbſtſchätzung des 
Menſchen waren zum Durchbruch gefommen und fichtbar geworden 

1* 
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ın dem untrüglichiten Zeichen, dem neuen Stil der bildenden 
Künfte, der feinen Weg von Italien in die abendländifche Chriften- 
heit nahm. Diefer den asfetiichen Idealen des katholiſchen 
Mittelalters abgewendete Geiſt war weder der Kirche noch dem 
Chriſtentum prinzipiell feindlich geſtimmt. Er reſpektierte beide, 
fühlte ſich aber ſtark genug, ſie zu modificieren. Er trug eine 
Reform der Kirche im Sinn in der beſcheidenen Grenze des auch 
ſeither Erreichbaren. Er wollte die kirchlichen Zuſtände verbeſſern 
durch eine Hebung der Schulen, die für den Kirchendienſt vor— 
bereiten, durch eine Steigerung des perſönlichen Ideals, das den 
Geiſtlichen vorgehalten werden ſollte, durch eine Erhöhung ihres 
Geſchmackes und damit ihrer Wirkung auf den Stand der 
Gebildeten, der ſich jetzt eben zum erſten Mal aus der geiſtigen, 
amtlichen und gewerblichen Ariſtokratie der reichen Handelsſtädte 
Deutſchlands zu formen begann. 

Der eigentliche Führer dieſer Bewegung war der vornehme 
niederländiſche, dann Basler Gelehrte Erasmus von Rotterdam, 
der „Fürſt der ſchönen Wiſſenſchaften“ (Melanchthon)*) und zu- 
gleich als Begründer einer neuen Theologie mit Necht gefeiert. 

Er war neben feinen Verdienften um Kritif und Herausgabe 
der Texte klaſſiſcher und altkirchlicher Schriftfteller einer der be— 
deutendften Moraliften und gefürchtetften Satyrifer der Zeit, der 
die Lafter und Schwächen der niederen und höheren Geijtlichfeit 
und der Mönche am wenigften jchonte, ein warmer Anwalt eines 
einfachen herzlichen Chriftentums, einer auf die Bibel und die 
älteren Kirchenväter fich jtügenden Theologie, der längſt vor 
Luther e3 ausgefprochen, daß nichts in der Schrift zu fuchen jei 
außer Chriſtus. 

Damit, jo glaubte er, fei das „Zeitalter der allgemeinen 
Bildung und Wohlfahrt“ bereits im Anbruc). 


Melanchthon war Pfälzer, Rheinfranke und hat jeine mittel- 
deutjche Art, die fich dem Oberdeutfchen, dem Schwaben näher 
verwandt fühlt, al3 den Niederdeutichen, nie verleugnet. 








*) Der wie Jupiter den Vorſitz im Reich der Wiſſenſchaft führende 
optimus maximus literarum praeses (C. R. I, 12.). 
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Philipp Schwarzerd (Schwartzerd, Swartzerd u. a.) iſt ge— 
boren am 16. Februar 1497 im kurpfälziſchen Städtchen Bretten, 
jet Badisch, nahe der Württembergiſchen Grenze. Der Zamilien- 
name würde heute „Schwarzert” zu jchreiben fein und hat diejelbe 
Bildung wie Breidert, Ganzert, Grauert, Rückert, Weitert u. a, 
nämlich) Zufammenfegung eines Hauptwortes oder Eigenjchafts- 
wortes mit „wart“ oder „hart“. Er war das erjte Kind von 
Georg Schwarzerd und Barbara Reuter. 

Der Bater, Sohn des zu Heidelberg unterm Schloffe wohn- 
haften und geftorbenen Nikolaus Schwarzerd, war Waffenjchmied 
und Waffenmeifter des Kurfürften Philipp von der Pfalz. 

Er lebte von 1458 bis 27. Dftober 1508.2) Die Mutter 
Barbara war Tochter des Stadtichultheiß Johannes Reuter in 
Bretten und einer Schwefter des Humaniften Johannes Reuchlin. 
Sp war Philipp, benannt nad) dem Kurfürften,?) Großneffe des 
gefeiertften Gelehrten Deutfchlands im erjten Jahrzehnt des neuen 
Sahrhunderts. Die Lobredner des Sohnes jchildern den Vater 
als einen erniten, ftillen, ftreng kirchlichen und ungemein gejchieten 
Mann, die Mutter als eine Eluge und fromme Frau.‘) 

Der Geburtsort, ein freundlich am Rand des Salzbachs 
von DOften nach Welten gelegenes Städtchen, war bewohnt von 
intelligenten gutartigen Leuten, die faft ausſchließlich Aderbau 
trieben und fich bei verjchiedenen Belagerungen tapfer bewährt 
Hatten. Das Geburtshaus ift in der Verwüftung der Pfalz durch 
die Franzoſen zu Grunde gegangen, an ſeiner Stelle ſteht mit 
2 Gedenktafeln dem Marktbrunnen gegenüber ein Giebelhaus, das 
überm Thorbogen die Zahl 1702 trägt. 

Die Familie Schwarzerd, außer Philipp noch defien Bruder 
Georg und drei Töchter zählend, Tebte in guten Berhältnifien. 
Als der Hausvater in Folge einer langſam wirkenden Vergiftung 
geftorben war, nur elf Tage nach dem Großvater Reuter, der 
bereit3 feine beiden Enfelföhne zu ſich ins Haus genommen hatte, 
zog die verwitwete Großmutter mit dem ihr gebliebenen jüngeren 
Sohn Johannes Reuter und ihren beiden Enfeln behufs deren 
befferer Erziehung nach) dem benachbarten Pforzheim, ihrer Heimat. 

In Breiten hatten die beiden Schwarzerde die Schule befucht 
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und dann den Unterricht eines Hauslehrers, Johann Unger) 
genofjen, der fpäter evangelischer Prediger in Pforzheim wurde. 
Schon in früher Jugend übertraf Philipp alle Altersgenoſſen 
weit in Faſſungsgabe, Lerneifer und jugendlicher Luft am Dis- 
putieren. Unger hatte ihm die lateinische Grammatif beigebracht, 
in Pforzheim kam er in die damals berühmte lateiniſche Schule, 
der Georg Simler vorjtand, ein Zögling des Pädagogen 
Dringenberg in Schlettftadt. Auch andere hervorragende Beit- 
genofjen hatten dort den Grund ihrer Bildung gelegt: der 
Hohenzoller, dann Basler Simon Grynäus (Gryner, Greiner), 
der Berner Berthold Haller, der Pforzheimer fpäter Straßburger 
Nikolaus Gerbel. Simler, aus Wimpfen gebürtig, ein trium 
linguarum peritus (Latein, Griechiſch, Hebräifch), gab befähigten 
Schülern auch Privatunterricht im Griechifchen, darunter Philipp 
Schwarzerd. So wurde diefer früh in das eigentliche Geheimnis 
des Humanismus eingeweiht. Aeuchlin, damals (1502—1512) 
als einer der drei erwählten Richter des fchwäbifchen Bundes 
in Stuttgart wohnhaft, fam öfters zum Beſuch der Seinigen 
nach Pforzheim, prüfte die Fortfchritte des Großneffen und fchentte 
ihm Bücher, darunter einen Traktat über griechiiche Grammatik 
und ein Lexikon, zum Scherz auch einmal das Doftorbarett, wo- 
rauf der Knabe fich nicht wenig zu gut that. Zum Dan dafür 
übte er mit feinen Kameraden eine eben erfchienene Komödie 
Reuchlins ein und führte fie zu deſſen Bufriedenheit auf.*) 
Damals ſchmückte ihn Reuchlin, den feiner Zeit ein vene- 
tiranifcher Humanist mit dem Namen „Capnion“ belehnt hatte, 
mit dem griechiſchen Namen für Schwarz⸗erd Melanchthon.*) 
Es wird auch in dieſem kindiſchen Spiel ein hoher Ernſt 
gelegen haben, denn der Knabe, der den Berichten zufolge kaum 
ein Kind geweſen iſt, wurde vermutlich durch das Beiſpiel des von 


*) Vermutlich den Sergius, deſſen erſte datierte Ausgabe zu Pforzheim 
1507 erſchien. 

**) Diefe Etymologie iſt nicht beſſer wie die ernſt gemeinte Reuchlinſche 
Ableitung von Pforzheim aus porta hercyniae, worunter er den Schwarz: 
wald meinte. Mel. nannte fich auch etymologiſch richtiger Melas Brettanus 
CRI,9 und Iateinifch pullisolus. 
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aller Welt bewunderten Großonfels zuerit auf die gelehrte Lauf- 
. bahn Hingewiejen. 

Wenn Reuchlin von Melanchthon fpäter Hauptjächlich als 
der Urheber der hebräifchen Studien gefeiert mwurde,6) jo will 
das befagen, daß er den Kreis der wiljenschaftlichen Studien 
vollendete; damals war Capnion, der ftet3 an Höfen und in hoben 
Stellungen verfehrte, für ihn eine Ehrfurcht erweckende Erjcheinung. 

Zwölfjährig, noch 3 Jahre jünger wie feiner Zeit Neuchlin, 
wurde Philippus Schwargerd de Brethen Spir. diöe. bei der 
kurpfälziſchen Univerfität Heidelberg immatriculiert am 14. Dftober 
1509. Er wohnte im Haufe des thomiftischen Theologen Pallas 
Spangel, des einzigen jener Falkultät, der ſich für die ſchönen 
Wiſſenſchaften intereſſierte) Der ihm nun dargebotene propä— 
deutiſche und philoſophiſche Unterricht, über den er ſich ſpäter 
ſehr geringſchätzig äußerte,) gab feinem Geiſt geringe Nahrung, 
er ſah ſich auf ziemlich wahlloſe Lektüre von Dichtern, Dramen 
und Hiſtorikern und auf Privatſtudien angewieſen. 

Anziehend ſcheinen für ihn nur die Vorleſungen des Kölner 
Magiſters Konrad Helvetius über Aſtronomie geweſen zu ſein. 

Auch über Ariſtoteles Ethik hörte er, während ihm wie 
ſeinen Kommilitonen und Lehrern der Sinn für Paulus noch 
nicht erſchloſſen war.“) Die glänzende Zeit, da ber fürftliche Hof 
zu Heidelberg unter dem Kurfürften Philipp (1476 — 1508) einen 
„Muſenhof“ darftellte, gewiffermaßen eine Akademie neben der 
Univerfität, war vorbei, aber die Erinnerung daran noch lebendig. 
Er hat fie in treuem Gedächtnis bewahrt.!%) Damals hatte Adam 
Werner von Themar an der Univerfität Vorlefungen über la- 
teinische Poeten gehalten, der von Erasmus und Melanchthon 
als der eigentliche Erneuerer der rechten Studienmethode gepriefene 
Frieſe Rudolf Agricola hatte Hier nad) freiem Belieben gelehrt !') 
und fi an afademischen Disputationen beteiligt, Konrad Celtis, 
der fahrende humaniftifche Poet, Hatte während feines kurzen 
Aufenthaltes eine rheinifche Literarische Geſellſchaft gegründet, 
Reuchlin Hatte Hier für den Kurfürften einen Abriß der Welt- 
geichichte gefchrieben, mehrere Komödien gedichtet und aufgeführt, 
Jakob Wimpheling Vorlefungen über Kirchenväter gehalten und 
feine pädagogiſchen Ideen entwidelt, des Humaniftenfreundes, 
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Pfälzischen Kanzler und Wormſer Biſchofs Johann von Dalberg 
nicht zu gedenfen, 

Mel. wurde Informator der beiden Söhne des Grafen 
Ludwig von Löwenſtein und ſtand in freundſchaftlichem Verkehr 
mit Peter Sturm, dem Bruder des nachmaligen Straßburger 
Staatsmannes Jakob Sturm und beſonders mit Diebold Gerlach 
von Billigheim (Billieanus) dem ſpäteren Nördlinger Pfarrer, 
dann Marburger Profeſſor, und Johann Brenz aus Weil, dem 
Haupt der württembergifchen Lutheraner. Im gleichen Jahr 
wie diefer erlangte er den erjten akademiſchen Grad eine bacea- 
laureus in artibus 1512. Die erforderlichen Prüfungen hatte er 
in. der Weife der „realiftiichen” Philoſophie (via antiqua) beftanden. 
Seine Bewerbung um die Zulaffung zur Magifterprüfung ein 
Sahr fpäter ftieß auf Schwierigfeiten, weil er noch jo jung und 
„von kindiſchem Anſehen“ war.!2) 

Hauptfächlich der Aerger dariiber veranlaßte ihn, Heidelberg 
mit Tübingen zu vertaufchen. Die Heidelberger fuchten das fpäter 
bei jeder Gelegenheit in Vergefjenheit zu bringen*), (1524. 1557). 

In Tübingen wurde er am 7. September 1512 immatrifuliert. 
Die ſechs Jahre feines dortigen Aufenthaltes find die feiner voll- 
ftändigen Entwicklung zum univerfalen Gelehrten im Stil des 
Erasmus. Sie vollzieht fich beinahe unmerflih, ohne Kämpfe 
und Schwankungen, einfach durch Aufnahme eines riefenmäßigen 
Stoffes in den durch wunderbare Drganifation zur jchnellften 
und völlig ficheren Verarbeitung und Aneignung befähigten Geift, 
der die beftimmte Richtung auf Genauigkeit und Pünktlichkeit 
alles fachlichen Wifjens, auf ſchärfſte dialektifche Zergliederung 
jeder Gedanfenreihe und auf ducchfichtige Form der Darftellung 
als bejondere Gabe mitbrachte. 

Er hat in diejer Geiftesart ganz im Unterfchied von dem 
Grübler Neuchlin die größte Verwandtichaft mit dem von ihm 
vor allem verehrten Erasmus. 

Was den Erasmus von ihm unterfcheidet, ift deſſen durch— 


*) Im Jahr 1524 ſchrieb man zu feinem Namen in die Matrifet 
6 pliınnog uelavyIov totius orbis miraculum (Hartfelder, Philipp 
Melanchthon als Praeceptor Germaniae ©. 28). 
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dringender Weltverftand, die Glätte und Schmiegiamfeit eines 
Höflings und der für eine ſolche Lebensführung unerläßliche 
naive Gelehrtenegoismuß. 

An der 1477, übrigens ganz in der damals üblichen kirch— 
lichen Form, geftifteten Univerfität blühten die klaſſiſchen Studien 
hauptſächlich durch die Anregung des Heinrich Bebel von Juftingen, 
der 1496 als Profeſſor der Poefie und Eloquenz berufen wurde. 
Kein großer Gelehrter, aber ein gewandter Yateinifcher Poet und 
Lehrer, jo übte er auf Melanchthon bedeutenden Einfluß aus. Im 
gleichen Geift wirkten Melanchthons Lehrer von Pforzheim ber, 
jetzt Brofefjor der Jurisprudenz Georg Simler und deffen früherer 
Kollaborator in Pforzheim Johann Hildebrand, Lehrer der 
lateinischen Schule u. A. Im nächſten Verkehr ftand Melanchthon 
mit Simler und mit dem Philoſophen Stadianus (Franz Kircher 
aus Stadion). Erſt in Tübingen lernte er die fcholaftische Philo- 
fophie gründficher kennen, namentlich z30g ihn nun der „Nomi— 
nalijt“ Decam an.!?) Daneben trieb er eine umfafjende Klaffifer- 
feftüre und ftudierte alle andern Wiffenschaften: Jurisprudenz, 
Medizin, Mathematif, mit befonderem Eifer bei dem hervor— 
tragenden Aitronomen und Kalendermaher Johann Stöffler 
- Altronomie und Aſtrologie, auf die er Zeitlebens die größten 
Stüde hielt. Bon feinen „leider auch“ theologischen Lehrern 
nennt er fpäter nur den Jakob Lemp. Der Bibel widmete er 
nad) Camerarius dort bereit ein eifrigftes Studium, wie es fcheint 
zunächſt der lateinijchen. 

Anfang (25. Januar) 1514 wurde er zum magister bonarum 
artium promoviert und hielt fortan ſelbſt philologijche Vor— 
Vefungen über Bergil, Terenz; dann wurde er Lektor der Bered- 
famfeit und interpretierte Cicero und 6 Bücher des Livius. 
Eins jeiner Lieblingsbücher, die drei Bücher der Dialeftif des 
Rudolf Agricola machte ihm fein damals innigfter Freund 
Sohann Defolampadius (Hüsgen) zum Gejchenf. Er war als 
Korrektor bei der Drucerei von Thomas Anshelm bejchäftigt 
und verjuchte fich felbftändig in Editionen, Ueberfegungen, Vor— 
reden, lateinischen und griechischen Gelegenheitsgedichten.!*) 

Seine erfte felbftändige Arbeit find die Institutiones gramma- 
tiecae graecae 1518, nur eine Formenlehre ohne Syntar mit 
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einigen Leſeſtücken, in ihren fpäteren Auflagen eines der belieb- 
teften Schulbücher] Es verdankt feine Beliebtheit der metho- 
difchen geſchickten Form, in der ein von andern zujfammengetragener 
Stoff verarbeitet ift, ein erfter Beweis der didaftiichen Gabe 
Melanchthons. 

Bei der humaniſtiſchen Zunft in Deutſchland führte ſich 
Melanchthon ein durch die eine der Vorreden zu der von Reuchlin 
veranſtalteten Sammlung von Briefen berühmter Männer 
an Sohann Reuchlin, die 1514 erjchien (die andere Vorrede von 
J. Hildebrand) um der Kölner theologischen Fakultät und den 
dortigen Dominikanern, die wider Reuchlin einen Ketzerprozeß an— 
geftrengt hatten, ein quos ego zuzurufen. Diejer Streit veran- 
laßte die Erhebung des ganzen jüngeren Humaniftenheeres zum 
Kampf für die ſchönen Wifjenfchaften und die freie Geiftesbildung 
überhaupt, als deren Held und Märtyrer Reuchlin num gefeiert 
wurde. 

Als Gegenftüd zu den epistolae elarorum virorum erjchien 
im folgenden Sahre die fatyriiche Schrift Briefe der Dunfel- 
männer an Drtuinus Gratius, nämlich 41 zuftimmende mönchs— 
lateinische Briefe angeblicher Gefinnungsgenofjen dieſes Nitters 
der Nechtgläubigfeit. In einem der legten Briefe fchildert der 
Magifter Schlauraff in elenden lateinischen SKuittelverjen feine 
Neife durch Deutjchlands Städte mit Verzeichnung aller litte— 
rarischen Böfewichter, die dort ihren Sit haben. Er findet in 
Stuttgart den höchſt verdächtigen Reuchlin, in Tübingen viele 
jaubere Gefellen, unter denen der ſchlimmſte ift Philippus 
Melanchthonius, deſſen Tod zu Liebe er gern eine Wallfahrt 
zum heiligen Safob übernehmen würde. 

Der 20 jährige Tübinger Magifter hat alfo wohl fchon die 
Aufmerkſamkeit der Antireuchliniften erwedt. Mit allen Häuptern 
der Partei in Deutjchland fteht er in Verbindung. Erasmus ift 
feine Lobes voll,15)*) Melanchthon hat ihn und den einfluß- 


*) „Unfterblicher Gott! welche Hoffnung gewährt diefer junge Mann, 
ja diefer Knabe! in beiden Litteraturen ift er gleich ausgezeichnet; welcher 
Scharffinn der Erfindung, welche Reinheit der Sprache, welche Schönheit 
des Ausdrucks, welches Gedächtnis der unbekannteſten Sachen, welche reife 
Belefenheit.” 
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veichen Nürnberger Patrizier Wilibald Pirkheimer griechiſch an- 
gedichtet, der St. Galler Joachim von Watt tritt mit ihm in 
Korrefpondenz. Jetzt eben rüftet er fich zu einem gefehrten 
Unternehmen, da ihn eine Reihe von Jahren zu befchäftigen 
verjpricht, nämlich zur Herausgabe eines gereinigten Textes des 
Ariftoteles, wobei er auf die Hilfe von Reuchlin, Pirfheimer, 
Simler, Capito (im Tert Wolfgang von Hagenau genannt), 
Defolampadius, Stadianus zählt. Er hatte dort feine Ausficht 
weiter zu fommen und fühlte fich unbefriedigt von der unter- 
geordneten Thätigfeit, die ihm wie eine Tretmühle vorkommt 
(ergasterion C.R. 131). Da fam ihm wie gerufen die Anfrage 
Reuchlins, ob er bereit ei, eine Brofefjur der griechifchen Sprache 
an der 1502 gegründeten Univerfität Wittenberg anzunehmen. 
Der Kurfürft von Sachjen, Friedrich der Weife, hatte fich nämlich) 
(30. März 1518) mit der Bitte an Reuchlin gewendet, ihm einen 
geeigneten Mann für diefen Poſten zu nennen. Neuchlin, der 
Bewunderung voll für den Kurfürften „ven neuen Stifter der 
humanitas in der deutjchen Nation“, wäre gern felbit ge— 
gangen um dort an der Dftgrenze Deutjchlandg „in beiden 
Sprachen, griechijcher und hebrätjcher, jelbft den Anfang und Zulauf 
- au andern Ländern zu machen,“ fühlte fich aber zu alt und 
ſchwach dazu und präfentierte darum feinen lieben Better Magifter 
Philipp Schwarzerd in Tübingen, den er bereit$ der Univerfität 
Ingolſtadt verfagt habe.!%) In einem anderen Briefe jagt er, 
daß er unter den Deutjchen feinen ihm gleichen wiſſe außer 
Erasmus, „der doch ein Holländer ift“.1) Melanchthon war jofort 
bereit, diefem Auf zu folgen, den am 24 Juli 1518 Reuchlin 
feinem Phillipp, feinem „Werk“, feinem „Troſt“ überſchickt mit 
den lateinischen Worten: „Gehe aus deinem Vaterland und von 
deiner Freundſchaft und aus deines Vaters Haufe in ein Land, 
das ich dir zeigen will. Und ich will dich zum großen Volfe 
machen und will dich fegnen und dir einen großen Namen 
machen und folljt ein Segen fein“. 

Es fehlt jede Spur dafür, daß Melanchthon bei der An- 
nahme diefes Rufes an die Univerfität Wittenberg, die als die 
Wirfungsftätte des Auguftinerpaters Martin Luther bereit3 in 
aller Munde war, von einer andern Abficht geleitet war, als 
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der, den humanen Wiffenfchaften am Tiebten in völliger Muße 
„im heiligen Schweigen der Philofophie" zu leben. Der in 
Wittenberg entbrannte religiöfe Kampf, der ihm unmöglich unbe- 
fannt geblieben fein kann, Hat ihn perfünlich noch nicht berührt. 
So ift er ahnungslos feinem großen fchmerzenreichen, weltge— 
ichichtlichen Beruf in Wittenberg entgegengegangen. Niemals hat 
ſich ein Wunfch weniger erfüllt als der feine: Vielleicht daß mir 
nach gethaner Arbeit um fo danfenswerter und freundlicher die 
wiffenschaftliche Muße zufällt.1S) 

In Augsburg während des Reichstages stellte ſich Mel. feinem 
neuen Herrn, dem Kurfürften Friedrid, vor und Ternte deſſen 
jo einflußreichen Kaplan und Privatſekretär Spalatin fennen. 
Vergebens verfuchte man ihn dort noch einmal für die Univerfität 
Ingolſtadt einzufangen. . 

In Nürnberg machte er nun au) die perjönliche Befannt- 
ſchaft von Pirckheimer und andern wifjenjchaftlichen Berühmtheiten, 
in Leipzig wurde er von dem dortigen Humaniften Petrus 
Mofellanıs (Schade aus der Nähe von Kochem) mit einem an 
Trinkſprüchen überreichen Gaftmahl geehrt und traf am 25. Auguft 
1518 in Wittenberg ein. 

Die Univerfität Wittenberg jcheint uns heutigen vom Jahre 
1517 an „unter dem Zeichen“ der NAeformation zu ftehen. Im 
Wahrheit war das für die Beitgenoffen doch nicht jo. Wohl aber 
war fie recht eigentlich gegründet zur Eindämmung der Scholaftif 
und zur Förderung des Humanismus. Ihr eriter Rektor Martin 
Pollich war ein Mitglied der von Celtis geftifteten rheinischen 
Gejellichaft, der erfte Dekan der theologischen Fakultät, Sohann 
von Staupis, wenigjteng ein Gegner der Scholaftif. 

Bon Anfang an weift fie eine ganze Reihe von VBorlefungen 
über klaſſiſche Schriftfteller auf, allerdings nur Iateinifche, und 
eine ftattliche Anzahl von berühmten Humaniften hat dort in 
verjchiedenen Fächern dociert: Nikolaus Marjchalf, Hermann von 
dem Bufche, Otto Beckmann, Hermann Tulich, Johannes Rhagius 
Aeſtikampianus u. a.'?) 

Sie war eine Stätte der neuen Bildung ſchon vor Melanchthon. 
Diefe Bildung war darauf angemwiefen, ähnlich wie fpäter die 
der Aufklärung des Thomafius in Halle dem Pietismus fekundierte, 
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der in Wittenberg jo bedeutend durch Luther und feinen Anhang 
vertretenen auguftinifchen paulinifchen Theologie zu fefundieren. 
Aber wird fie fich mit der neuen Theologie zu einem Ganzen 
verjchmelzen oder werden beide wie fpäter Pietismus und Auf- 
klärung auseinander gehen? Wird es möglich jein, daß beides 
zufammen, der in Wittenberg neu erwachte Geiſt eines religiöſen 
Enthufiasmus von direkt evangelifcher, am Urfinn des neuen 
Teftamentes genährter Art, der Hinter das asfetifche, Hierarchijche 
und dogmatifche Ideal des Katholizismus zurüdgriff, und das 
neue humaniſtiſche Ideal der realiftischen Welterfenntnis in äfthe- 
tisch vollendeter Form, mit einem Wort: der Philoſophie, ſich 
zu einem Bildungsganzen verbinden? 

Darauf hat die akademische Wirkfamfeit Melanchthons in 
Wittenberg die bejahende Antwort gegeben, die am 29. Auguft 
begann mit der Antrittsrede de eorrigendis adoleseentiae studiis 
über die Studienreform auf der Univerfität.?%) 

Sie zieht die Summe feiner bis jet gewonnenen wiljen- 
ſchaftlichen Anfichten und der praktischen Beſtrebungen, denen er 
dienen will. Seinem hier aufgeftellten Programm ift er mit der 
Bähigfeit eines echten Gelehrten treu geblieben, troßdem fich jeine 
innerſten religiöfen und fittlichen Ueberzeugungen in Wittenberg 
anders entwidelt haben, als fie angelegt zu fein jchienen. 

Die Studienreform, die in Wittenberg bereit$ in vollem Gange 
war und die er mit jugendlicher Lebhaftigfeit al3 etwas ganz 
Neues empfiehlt, befteht kurz gejagt darin, daß die Kunde der 
Sprachen Latein, Griechiſch, Hebrätich zum Fundament der Bildung 
gemacht und an die Stelle des feitherigen jcholaftiichen Betriebs 
der freien Künſte eine einfachere praftiichere Unterweifung in 
Dialeftif und Rhetorik tritt. 

Es ift das methodische Programm des Rudolf Agricola 
und des Erasmus, verbunden mit dem Linguiftifchen des Reuchlin 
und feinem Inhalte nad das Programm der Renaiſſance, die in 
der Rückkehr zu der in märchenhaftem Glanze auftauchenden antifen 
Siteratur das alleinige Heil des Geiftes erblicte.*) 

Als ein Beftandteil diefes Altertums erſcheint dem jungen 





*) Keineswegs iſt es ſchon Das Programm einer „hiſtoriſchen Schule”. 
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Gelehrten auch die alte Kirche, deren urkundliche Zeugniffe nur 
vermittelft der Kenntnis der drei Sprachen erft wirklich verjtanden 
werden können; dann aber zeigt ſich dem philologifch geöffneten 
Blick die wahre Geftalt Chrifti und feiner Worte. 

Die Trägheit, die fich der Mühe diefer wahrhaft fruchtbaren 
Arbeit entziehen will, iſt diefelbe, die im Zeitalter der ganz und 
gar barbarischen Scholaftif das gefamte Kirchenweien in Verfall 
gebracht hat. Die Rückkehr zu den Quellen der Bildung ift alfo 
zugleich die Rückkehr zu Chriftus. Einen Beweis für die Wichtig- 
feit der Kenntnis des Griechischen für die Theologen wird er fofort 
liefern mit den von ihm angefündigten Vorlefungen: neben der 
über Homer eine zweite über den Brief des Paulus an Titus. 
Daran möge man ermefjen, wieviel das Verftändnis des fprach- 
lichen Gewandes der heiligen Schriften zur wirklichen Erkenntnis 
der religiöſen Geheimniſſe beiträgt. 

Einen philologiichen Unterbau für die bereits der Welt als 
äußerſt fortjchrittlich befannte Wittenberger Theologie, das ift eg, 
was der junge Profefjor, dem äußern Anfchein nach noch ein 
Knabe, den Worten nach ein weifer Mann, verfpricht. 

Diefe Theologie felbft aber ftand ihm ihrem Inhalte nad) 
noch fern.*) 


11. 

In jeinem 1540 verfaßten Teftament ſpricht Melanchthon 
vor Anderem Luther feinen Dank aus und zwar zunächſt dafür, 
daß er ihn das Evangelium gelehret habe.2!) Sein evangelifches 
Chriftentum und damit feine Theologie hat er erft von ihm 
empfangen. Ernſte Frömmigkeit, pünftliche Beobachtung aller 
kirchlichen Gebräuche, zarte Sittlichfeit waren Mel., fo fcheint eg, 
angeboren, ein väterliches Erbteil. Eine Anwandlung irgend 
welcher Skepſis jcheint ihn nie befchlichen zu Haben. Wor der 
Verwegenheit vieler Denker der italienischen Aenaiffance wäre er 

*) Wie Mel. die Wittenberger Theologie anjah, ergiebt fi aus der 
afademifchen Gedächtnisrede auf Kaiſer Marimilian, in der die Univerfitätg- 
politik Friedrich des Weifen ala Zurücführung der Theologie zu ihren 
Quellen bezeichnet wird. C.R.XI, 32. 
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zurücgebebt. Aber die fortan umverrücte Richtung feines reli- 
giöjen Denkens und Handelns, nämlich die Gewißheit Jeſu Chrifti 
als des Unterpfandes aller göttlichen Barmherzigkeit, als feines 
Heilandes im heilvermittelnden Glauben, die Einficht in den 
Widerftreit des natürlichen Menfchenwillend mit dem göttlichen 
Geſetz und die Grundfäge evangelifcher Sittlichfeit empfing er 
zuerſt in Wittenberg. 

Es bleibt bewundernswert, daß die gewaltige Inanſpruch— 
nahme durch diefe ihm neu entgegentretende Gedanfenwelt ihn 
feinen Augenbli in der raftlofen Gelehrtenarbeit Hinderte, in die 
er ſich nun Hineinjtürzte.22) 

Mel. Hat in Wittenberg, wo er bis an fein Lebensende blieb, 
jo lange er ortsanmwejend war in jedem Semejter mehrere Vor— 
leſungen gehalten, al3 der zweifellos arbeitſamſte Profeſſor,?) 
neben philologischen, philofophiichen und Hiftorifchen auch theo- 
logiſche, dieſe meift exegetifcher aber auch fogenannter ſyſtematiſcher 
Art. Er las oft täglich, legte Sonntags für Studenten teilweiſe 
fatechetifch die Schrift aus und bewältigte daneben eine perſönliche, 
gejchäftliche und kirchenpolitiſche Korrefpondenz von riejenhafter 
Ausdehnung. Dazu fommen die mafjenhaft von ihm auf? Papier 
geworfenen afademifchen Reden, Borreden, die zahllojen, längſt 
nicht alle gedruckten Gutachten, Bedenken und Ratſchläge — alles 
höchſt umſichtig ohme Zeichen der Uebereilung und Unruhe ab- 
gefaßt — feine Epigramme, Gelegenheitsgedichte, Ueberſetzungen, 
Beihilfe bei den Schriften Andrer, jo daß man ihn mit Calvin 
wohl für den unermüdlichiten Kopf des Sahrhundert3 halten 
dürfte. Denn neben diefer geiftigen Ausgabe geht die ftetig fort 
ichreitende Lektüre der Klaſſiker, der Bibel, der älteren Kirchen- 
väter und der ganzen neuen Litteratur Her, die ihn durchs ganze 
Leben begleitete. 

Seine Borlefungen fanden jofort den größten Anklang.?*) 
Bald übernahm er neben der griechischen auch zeitweiſe die hebrä- 
iſche Lektur. 

Luther ſprach ſofort nach der Antrittsrede ſeine Bewunderung 
über dieſen Lehrer des Griechiſchen aus,?) der bald auch der ſeinige 
ward,2%) und nach wenigen Monaten ift ihr Berfehr der der innigften 
Freunde. Schon bald verfolgte Luther den wohl von Mel. aus- 
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gehenden Plan einer Umgeftaltung der ganzen Studiengrönung: 
Erſatz der abgängigen philojophifchen Vorlefungen durch philo- 
Logische, und trat für Erhöhung von Melanchthons Gehalt ein.2®) 

Das erfter gedruckte Dokument von Melanchthons beginnender 
Berehrung für Luther ift ein auf dem lebten Blatt des erſten 
Druds feiner Wittenberger Antrittsrede vom Oktober 1518 be— 
findliches griehifches Gedicht auf Luther, worin er ihn feiert 
als den gottbegeifterten Boten der göttlichen Weisheit und Ge— 
rechtigfeit, den in Gottes Wort und Geiſt Eingeweihten, der die 
Kirche mit dem Balfam der göttlichen Gnadenbotjchaft erquickt, 
ein treuer Meifter und Hirt des Tempels Gottes, der den Wolf 
der Sophifterei vertreibt, ein Anführer der Wahrheit gegen 
findische Wortfechter, der mit feinem Moſesſtab die Zauberer 
ſchlägt. Er fordert ihn auf, das Geſchwätz der Gegner mit den 
Kohlen des Worts zu verbrennen, für den voranleuchtenden 
Jeſus zu kämpfen und feine Gläubigen zu bejchirmen.?2) Den 
allerperfönlichften Anteil an Luthers Arbeiten beweift feine Vor— 
rede zu deſſen Pfalmenerflärung (operationes in Psalmos) vom 
März 1519. Sie zeigt, wie der Philolog in die theologischen 
Intereſſen hineinwächſt und bereit3 ganz in Luthers Redeweiſe 
eingeweiht ift.”) Was er vom Inhalt der Palmen jagt, erinnert 
an die fpäteren Aeußerungen Luther darüber in der Vorrede 
von 1534. Die durchaus perjünliche Richtung Iutherifcher Fröm- 
migfeit befunden Säße wie der: „Was nüßt es zu wiffen, daß die 
Welt von Gott gejchaffen ift, wenn du nicht des Schöpfers Barm- 
berzigfeit und Weisheit anbeteft? Was nützte e3 dich Gottes 
Barmherzigkeit und Weisheit zu erfennen wenn du nicht davon 
dich überzeugft, daß er gegen dich barmherzig und weife gegen 
dich ift? denn das allein heißt Gott erfennen und davon weiß 
die Philoſophie nichts, fondern nur das Chriftentum". Aus 
diefen Worten von Melanchthon ſpricht Luther felbft. 

Damals erihien auch Melanchthons für fein Verhältnis 
zur Theologie wichtige bedeutendfte didaktiſche Schrift jener 
früheren Zeit die 3 Bücher der Rhetorik. Die Rhetorik it zu⸗ 





) 0. R. 171 ift bereits von der „babylonifchen Gefangenichaft der 
Kirche“ und der libertas christiana die Rede. 
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ſammen mit der Dialeftif die eigentliche philofophilche Funda— 
mentsdisziplin und auch für den Theologen unerläßlich.2?) Beide 
mit einander lehren da3 richtige Denken und den richtigen Ausdrud, 
die copia rerum et verborum. Im folgenden Sahre erjchien auch 
Melanchthon Dialektil.*) Im ihr war nach Luthers Zeugnis, der 
befennt, von ihm erit Dialeftif gelernt zu haben, Mel. größer als 
alle Griechen und Lateiner.?o) 

Sp glich wechjelfeitige Anerkennung und Bewunderung der 
jo verjchiedenen Geiftesgaben den AlterSunterfchied zwiſchen Beiden 
aus — und bald ward aus dem Freund der PVarteigänger und 
Kampfgenoffe. 

Auf die Leipziger Disputation, zu der für die legte Juni— 
woche 1519 Eck urjprünglih nur Luthers Kollegen Karljtadt 
herausgefordert hatte und die zum eigentlichen Wendepunkt für Die 
Reformation werden follte, indem fie Luther zwang, dag göttliche 
Recht des Papfttums, ja der ganzen ecclesia repraesentans neben 
der Schrift anzugreifen, hat Mel. Luther begleitet. Er verbreitete 
auch die erfte Kunde darüber in feinem fofort gedructen Brief 
an Defolampadius voll von Liebe und Bewunderung für Luther.3!) 

Auf die gereizte Antwort des Ed an den „Wittenberger 
Grammatikus“ erwidert er fein. Wenn Ed ihn von feiner theo- 
Logifchen Höhe herunter abfanzelt, jo will er gern zu den Kleinen 
gehören, zu dem Volf, das unter vernünftiger Leitung fich um 
das Verftändnis heiliger Gegenstände bemüht.**) Cr machte das 
Wort in noch umfaffenderem Sinne wahr. Denn nachdem er 
am 15. September Baccalaureus der Theologie geworden, ift er 
ganz in den theologifchen Studien drin. Die Beichäftigung mit 
den biblischen Schriften dünkt ihm Himmlifches Ambrofia.??) 

Schon im Sommer hatte er eine Borlefung über den Römer- 
brief begonnen, der ihm zeitlebens als das eigentliche Kompendium 
der Theologie unter den biblifchen Schriften erjchienen ift; aus 
diefer Beſchäftigung erwuchs feine erfte und größere daritellende 


*) Nach heutigem Sprachgebraud: angewandte Logik, Methodenlehre 
und Stiliftik. 

*) Möglich, daß Mel. diefen Eindruck von dem Eifer des Volkes für 
veligiöfe Fragen gewann unter der Beobachtung der von Luther jo erfolg- 
reich geübten elementaren Volkspredigt. 

Sell, Philipp Melandthon. 2 
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theologische Schrift. Die zur Erlangung des Baccalaureates ver- 
teidigten Thefen?3) ſcheinen ein Licht zu werfen auf die Entwidelung 
Melanchthong zum Theologen, indem fie zeigen, von welcher Seite 
her die Lehre Luthers in feinem empfänglichen Gemüte Eingang fand. 
Sie enthalten in fnapper Form den Auszug der Gedanken, Die 
Mel. von Luther übernahm, aber fich nicht aneignen fonnte ohne 
ein tiefinnerjtes Erlebnis. 

Sie behandeln nämlich die fittlihe und religiöſe Bejchaffen- 
heit de3 natürlichen Menfchen, feine Unfähigkeit zur Erfüllung 
des göttlichen Geſetzes, die allein auf dem Gnadenweg erfolgende 
Rechtfertigung, in der die eigentliche Wohlthat Chrifti befteht, 
die Frage nach der Priorität des Willens vor dem Verftande im 
wirklichen Menfchenleben, die alleinige Autorität der heil. Schrift 
zur Feſtſtellung kirchlicher Glaubensſätze, wonach die Leugnung 
gewiſſer Lehren wie die vom Charakter indelebilis der Saframente, 
die von der Transfubftantiation, nıcht fegeriich ift. Zugleich werden 
ſcholaſtiſche Philofopheme zurückgewieſen. Ohne für uns noch be— 
merfbare Seelenkämpfe war Mel. zu diefen Anfichten gelangt. 
Auch Luthers Zeugnis aus damaliger Zeit, das ihn als einen 
Süngling dem Ausfehen nach, an Geiftesreife einen Greis?4) be= 
zeichnet, Spricht für einen ruhigen Mebergang. Trotzdem aber find 
diefe Meberzeugungen nicht rein theoretifcher Natur. Mel. hat fie, 
eine ausgenommen, bis zum legten Atemzug unverrüct feitgehalten, 
der einzige Troft für fein immer waches Gewiſſen ift das felfen- 
fefte Vertrauen auf Gottes Gnade gewejen und geblieben. Es 
beweift nur die gänzliche Unfähigkeit der Gegner, die religiöjen 
Wurzeln der Reformation zu begreifen wenn man in fpäteren 
Sahren Mel. immer wieder al3 Kandidaten für einen Konverfions- 
verſuch anjah. 

Die Reformation — man geftatte diefe Bemerkung — hat 
nicht erft Gott zu juchen gehabt, jo wie etwa der moderne „Gläubige“ 
den verlorenen oder wie befefjenen erſt finden muß, jondern fie fußt 
auf der taufendjährigen Eingewöhnung des gottesfürchtigften und 
freieften Volkes der Erde in die hriftliche Eirchliche Gottesidee. Die 
„Entdedung“ Luthers beftand nur darin, daß diefer Gott in Chrifto 
ein perfönlicher Gott fei und gar nichts andre will, als 
daß man ihn dafür nehme. Diefe neue Offenbarung, die ihm 
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buchjtäblich durch Mark und Bein, in Herz und Nieren ging, war 
aber nichts als das alte Evangelium, die Predigt Chrifti. So 
hat er fie immer wieder neu erlebt und Spricht von ihr in den 
legten Lebenstagen mit demfelben Feuer wie in erfter Zeit. Sie 
bleibt für ihn Erlebnis, Enthüllung, die ihm täglich neu gefchenft 
werden. Für Melanchthon war fie das auch. Aber fein orönender, 
nüchterner, konſequenter Verftand baut num diefe Erkenntnis auch 
aus, ruhig und gejchmadvoll, zur Lehre von dem alten echten 
Chriftentum, das ftetS da geweſen ift und erft in den Jahrhun— 
derten der Scholaftif immer mehr verfinftert worden, zur Lehre, 
die man niemals der Vernunft beweiſen fann, die aber mit aller 
richtigen Philoſophie in gutem Einklang fteht. Ihm wird das 
Evangelium zur doetrina, da3 dem Luther eigentlich immer eine 
himmlische Offenbarung blieb. So ift Luthers Glaube wie der 
Blick des erfreuten Kindes auf die erſte Weihnachtsbeicheerung, 
Melanchthons Glaube wie die treue Arbeit des jorglichen Vaters, 
um feinen Kindern dieſe Befcheerung zu rüften. Luther ift Chrifti 
Herold, Mel. der Chriſten Schulmeifter. — 

Damals Ende 1519 jchrieb Melanchthon auch dag Vorwort 
zu Zuthers Erklärung des Galaterbriefes, deſſen erjter 
eigentlich theologischen größeren Publikation, hervorgegangen aus 
feinen dreijährigen Vorlefungen über diefen „jeinen Brief“, die 
frifchefte Darlegung feines Glaubensbegriffes enthaltend, als des 
von Gott gewecten fo zu jagen ſchöpferiſchen Vertrauens auf 
Gottes Gnade in Chrifto. Er nennt diefes Buch den Entwurf 
einer wahren „chriftlichen Philoſophie“, einen Thejeusfaden durch 
das Labyrinth der theologischen Litteratur. Seinen Namen ver- 
barg er faum unter der Auffchrift Diho Germanus denn am 
Schluffe des Buches nennt er fich Paulus Commodus aus Bretten.) 

Ein öffentliches Bekenntnis der von Luther vertretenen Theo- 
logie, beftimmt dazu, Auffehen zu erregen war die am Tage 
Pauli Bekehrung 25. Sanuar 1520 in Gegenwart des Hofes und 
des Faiferlichen Gefandten Hieronymus Bronner gehaltenen Lob— 
rede auf den Apoftel Paulus und feine Lehre.35) 


*) Der „Dtto der deutſche“ beruht vielleicht auf Mel. mehrfach bezeugter 
Vorliebe für den Sachlenkaifer, der ein Vorfämpfer des Chriftentums um 
deutfchen Often und gegen den Papft war. Vgl. die Rede 1540 0. R. XI, 509. 
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Der Humanift ift nun zum Theologen geworden, ohne doc) 
den Stil feines Denkens zu verleugnen. Vielmehr jtellt er jeine 
ganze formale Bildung in den Dienft dieſer neuen Aufgabe. Von 
Aristoteles ift er zu Paulus übergegangen. In Sachen der gött— 
fichen Wahrheit hat man nicht den Philofophen zu folgen, jondern 
der Stimme Chrifti und feiner Apoftel, den göttlichen Büchern 
der Chriftenheit; der größte Autor aber des Chriftentums ift der 
Apoftel Paulus. Mit wenigen Strichen wird deſſen bewunderter 
Charakter umriffen, dann wird der Kernpunft feiner Lehre frei 
erörtert. Diefe Lehre ift die Verkündigung der Wohlthat Chrifti, 
die allein mit der Kraft zu einem gottgeweihten Leben, d.h. mit 
dem heiligen Geifte, ausrüfte. Die Rede ift im ſchönſten Huma- 
niftenlatein abgefaßt, aber die Stimmung des ariftofratijchen 
Bildungsſtolzes von ehedem ift gewichen der Freude an der jchlichten 
Berftändlichfeit des Evangeliums, das feine Wahrheit jomohl den 
einfachen Leuten zu erfahren giebt, als den gejcheiteften die größten 
Aufgaben ftellt. Paulus ift ihm jo der furze Inbegriff aller 
riftlichen Theologie, fein Studium die höchſte Aufgabe der 
beiten Geiſter. 

Tach der Rede wurden die beiden theologiſchen Freunde 
offenbar als wifjenschaftliche Celebritäten der Univerfität zur 
Tafel gezogen. Mel. benußt die jpätere Widmung der Rede an 
Bronner zu einer Empfehlung Martin Luthers, des frommen ge— 
lehrten Mannes und wirklichen Theologen.?6)*) 


*) Gine andere 1520 zuerft gedruckte Nede über denjelben Gegenftand 
„de studio doctrinae Pauli“ ftellt die „pauliniihe Philoſophie“ in Gegen- 
fa zu der Sholaftiichen Theologie, die eigentlich) gar feine Theologie 
ift, Sondern eine Philoſophie, die von Griechenland nur den üblen Gerud 
beibehalten hat (jo dürfte die Stelle zu verftehen fein die Bauljen, Gejchichte 
des gelehrten Unterricht3? I, 186 ausgehoben hat). Sie will den rechten 
Unterfchied zwiſchen Theologie und Philoſophie herausſtellen, die Erhaben— 
heit der vom Geiſte Gottes eingegebenen Philojophie über alle blos 
menſchliche. Einen Gegenjaß gegen „den Humanismus ſelbſt“ verrät dieſe 
Nede nicht, die von klaſſiſchen Gitaten ftroßt, ſondern fie zieht die Grenz- 
linie zwiſchen Philoſophie, d. h. rein menſchlichem Welterfennen, und gött- 
liher Offenbarung, die Melanchthon immer feftgehalten hat, ja die das 
Fundament der ganzen lutheriſchen Theologie bis auf Kant geblieben ift 
(C.R. XI, 34). 
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Es handelte fih in jenen Tagen um die Entſcheidung von 
Luthers Schickſal. Noch fehwebte fein Prozeß an der Kurie. 
Zwar war er durch päpftliches Breve bereits für einen Keber er- 
Härt, aber man Hatte durch Miltik neue Unterwerfungsverhand- 
lungen mit ihm angefnüpft, eine nochmalige Unterfuchung feiner 
Sache ins Auge gefaßt, woran auch) das Leipziger Geſpräch nichts 
geändert hat. Da reifte im Januar 1520 der durch den Ausgang 
dieſes Handels ſchwer gereizte Ef nad) Rom, um an Ort und 
Stelle eine Entjcheidung gegen Luther herbeizuführen, und derweil 
erging eine erſte offizielle kirchliche Verurteilung von Luther, in- 
dem der Biſchof von Meißen unter Berufung auf Konzilienfchlüffe 
einen feiner Sermone verbot. Die Stimmung der Gebildeten 
in Deutjchland, aber auch die vom größten Teil des Volkes, die 
wir jest aus den mittlerweile veröffentlichten Berichten der päpft- 
lichen Gejandten fennen, war auf Seiten des fühnen Mönchs, 
der ſich num rüftete, den Kampf gegen das Papfttum auch vor 
dem Volk in deutjcher Sprache zu führen, während er bis dahin 
nur direft erbauliche Schriften in der Mutterjprache verfaßt Hatte. 

In diefer großen Teils deutſchen Schriftitellerei des Jahres 
1520 vollzieht fich Luthers definitiver Abfall von Rom, und zwar 
in der Geitalt, daß er der Behauptung der Gegner, er jei von der 
Kirche gewichen, den Gedanken der wahren Kirche gegenüberftellt. 
Nicht das juriftiich-politiiche Syſtem, in dem die bijchöfliche 
Hierarchie mit dem Papft an der Spige die Chriftenheit beherrjcht, 
ift die Kirche, fondern die ganze durch einen Glauben unter 
Chriſtus, dem einen Haupte, vereinigte Chriftenheit; demnach 
find Luther und die Seinen in der wahren Kirche, der Papſt 
und feine Helferöhelfer, weil vom Glauben abgefallen, find nicht 
die Kirche — fie find die Gefellen des Antichrift. Das ift Die 
Konſequenz, die derjenige ziehen mußte, der die ganze Reihe der 
Schriften Luthers im „großen Jahre“ 1520 verfolgte. Und fie 
wurden im Volke verfchlungen. Während der dadurch entitan- 
denen Aufregung erſchien Eck in Deutfchland mit der Bulle Exsurge 
domine, in der Luther wegen 41 häretifcher oder irriger Süße, 
für den Fall, daß er nicht binnen zwei Monaten widerrufe, mit 
dem Bann belegt wurde. 

Darauf antwortete Luther mit einer neuen Appellation an 
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ein allgemeines cHriftliches Konzil am 17. Nov. 1520, dann aber 
vollzog er am 10. Dezember 1520 im Namen Chrifti daS gleiche 
Strafgericht, da3 man päpftlichem Spruche gemäß an feinen 
Büchern übte, an der Bulle und an dem fanonifchen Rechtsbuch. 
Er verbrannte fie öffentlich. Vermutlich ift auch Mel. unter der 
Schaar von „Doktoren, Magiftern und Studenten“, die diejer 
feierlich vorbereiteten Demonftration beimohnten. 

Reuchlin, der fich mittlerweile in Ingolſtadt niedergelafjen 
Hatte, wollte nun feinen Großneffen aus Luthers gefährlicher 
Umſchlingung retten, darum bot er ihm unter Ecks Zuftimmung 
eine Stelle in Ingoljtadt an. Aber Mel. war bereits jelbjtändig 
geworden, jo groß auch die dem „Vater“ Reuchlin ausgejprochene 
Pietät ift.37) Obwohl er Zeitlebens das Heimweh nah Süd— 
deutichland nicht verlor und ſtets etwas zu klagen Hatte über 
Land und Leute, Luft und Koft in Wittenberg, jo blieb er doch 
jeinem KRurfürften treu und der Stellung, in der er Chrifto dienen 
fonnte. NReuchlin Hat ihn darauf bitten lafjen, nicht mehr zu 
fchreiben,>®) und als er am 30. Juni 1522 ftarb, muß fein Tod 
Mel. ziemlich kalt gelaffen Haben. Er erwähnte das Creignis 
erit im folgenden Sahr.?®) 

Ein neue Band mit Wittenberg fnüpfte feine Verheiratung 
mit der beinahe gleichaltrigen Tochter des Wittenberger Bürger- 
meifter8 Hieronymus Krapp Katharina. Die Hochzeit, um deren 
willen Melanchthon einmal die Vorlefungen ausſetzte, fand ftatt 
am 25. November 1520. Die 36jährige Che war bei dem guten 
Charakter der milöherzigen Hausfrau glüclich und mit zwei Söhnen 
und zwei Töchtern gejegnet. Einen großen Teil der Hausforge 
trug übrigens fein „Famulus“ Johannes Koch, ein wirklicher 
„treuer Johannes“. Während Luther fein Fühnes Vorgehen 
ſchriftlich rechtfertigte, übernahm auch Mel. feine Verteidigung in 
zwei höchſt bedeutenden Streitfchriften, die erfte unter durch- 
fichtiger Maske, die zweite den veränderten Zeitverhältniſſen gemäß 
unter jeinem eigenen Namen gejchrieben. 

Im Auguft 1520 war in Rom unter dem Namen eines 
Thomas Ahadinus Todishus Placentinus eine Iateinifche Rede 
an Deutſchlands Fürften und Völker wider Martin Luther im 
Drud erſchienen. Unter Schmeicheleien gegen die Angeredeten 
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wurde hier Luther mit perfünlichen Beleidigungen überfchüttet, 
‚die Fürften wurden aufgefordert, ihn entweder zur Umkehr zu 
bringen oder zu befeitigen. 

Das breitjpurige fchwülftige Ding machte ſichs mit der 
Widerlegung Luthers fehr Leicht, hatte aber mit richtigem Griff 
Luther Verachtung der Philofophie und Scholaftif, feine Lehre 
von Buße, Glauben, Abläffen und der Gleichheit aller Ehriften 
als Priefter als die größte Gefahr der Kirche denungiert und be- 
zeichnete Luther al3 einen Heroftratus, einen Pontius Pilatus, 
einen Wiclef und Hus, der ganz Deutjchland ins Verderben ftürze. 
Dabei muß diefer Erzketzer fih übrigens im Stil von Philipp 
Melanchthon helfen Laffen.?) 

Die Schrift wurde im Dftober in Leipzig nachgedrucdt und 
darum von den Wittenbergern für ein Werk des Leipziger Huma- 
niften Hieronymus Emſer gehalten, wegen ſeines Wappens (Kopf 
eines Steinbodes) der „Bock“ genannt. Mel. beantwortete fie 
unter parodiftiichem Titel mit einer an dieſelbe Adrefje gerichteten 
wohldisponierten Schußrede für Xuther.”) 

Der Eingang der Redet!) bittet um freundliche Gehör aber 
niht um Gnade für den Angeklagten, jondern für fein Necht. 
Er befhmwört die Fürften bei ihrer Würde und Allen, was ihnen 
heilig ift, daß fie nur darauf jehen, was die heilige Schrift, was 
ihre Stellung und das gemeine Befte verlangt. Der Schußredner 
ſpricht nur für Luther, weil feine Sache die der gemeinjamen 
Religion, der Lehre Chriſti ift. Die perfünlichen Invektiven werden 
mit der Bemerkung zurückgewieſen, daß ein hinter italieniſch-deutſcher 
Maske fich verbergender Bod fie aus Demofthenes und Cicero nicht 
übel zufammengeflictt habe.*?) 

Sn ruhigem, überlegenem Ton wird die Entjtehung des 
lutheriſchen Kampfes aus dem Ablaßhandel erörtert, dem Luther 


*) Nede des Didymus Faventinus. Den Namen Didymuz (Zivil: 
ling) trägt der Autor als gläubiger „Ziwilling3bruder” des Thomas 
(Joh. 11,16) der auch ein Deutjcher ift (todischus) und ein Faventinus, 
der von Luther günstiges zu jagen weiß. Das Wort favere kommt oft 
in diefem Sinne vor: neque te velim favere Luthero nisi quatenus evan- 
gelicae veritati favere debes. Damit ift das „Placentinus“ parodiert: aus 
Piacenza ift der, der doch fein „Gefallen“ an Luther findet. 
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als treuer Seelenhirt mit den Thejen entgegentrat in durchaus 
befcheidener Weife, dann hat man die Sache nad) Nom gezogen; 
in Augsburg verteidigte er ohne zu widerrufen wider den Legaten 
Deutichland und die Kirche gegen römifche Uebergriffe. In Diefem 
Ablaßftreit find alle Guten, auch viele Biſchöfe auf feiner Seite 
gewejen. Nun mifchte Eck fich ein mit feinem Eintreten für die 
Scholaftif, den römischen Stuhl und die Konzilien unter dem 
Beifall der Mönche. Aus der Leipziger Disputation entwidelte 
ſich ein Schriftenwechfel. Nach der Meinung aller Wohlgefinnten 
behauptete Luther und die heilige Schrift das Feld. Da fie nichts 
mit Gründen gegen ihn vermögen, fchmähen fie ihn, der das 
Baterland vom römischen Betrug befreit, die chriftliche Lehre von 
päpftlichen Sagungen und jcholaftifchen Sophismen. Sie haben 
den Tumult erregt, nicht er. Luther Hat nichts anderes gethan, 
al3 gegenüber den Neuerungen der Päpſte und Theologafter die 
alte Wahrheit verteidigt, die deutſche Freiheit gegenüber der 
der Tyrannei des römischen Antichrift. Nicht um Deutſchlands 
Größe, wie er vorgiebt, ift e8 dem Gegner zu thun, jondern um 
die Privilegien der Priefterichaft. Luther dagegen kämpft nicht 
gegen Perſonen, fondern für die Wahrheit. Er erwartet auch 
nicht3 von der Gewalt, jondern vom Gebet, von dem heiligen Geift 
und von dem wiedergebrachten Evangelium. Hieran allein ift die 
Sache Luthers zu prüfen. Deſſen verjieht fich der Redner beſonders 
zu Friedrich von Sachjen, den der Gegner zu gewinnen verſuchte, 
indem er auf die Entwertung der an die Neliquienfammlungen 
geknüpften Abläffe hinwies. Nun folgt die gründliche Beſprechung 
der von dem Gegner nur ganz oberflächlich angerührten Materie: 
Luthers Kampf gegen die Philoſophie und Scholaftif, gegen 
die Gewalt der Päpſte, feine Lehre von Buße und Abläffen. 

Dem Gegner rückt Didymus die Unfenntni® vor, mit der er 
Philofophie und Scholaftif verteidigt. Luther verwirft keineswegs 
die Philoſophie iiberhaupt, (darunter verfteht Melanchthon mit 
jeinen Humaniftifchen Freunden die befchreibenden Naturwiſſen— 
ihaften, die Logif, Ethik und Metaphyſik,) fondern nur mit Recht 
— nämlich im Einflange mit Paulus — die ariftotelifche Natur- 
philofophie, Metaphyſik uud Moralphilofophie. Die metaphyfifchen 
Dogmen des Ariftotele343) widersprechen der Schrift, die an Arifto- 
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teles fich anschließenden Spekulationen der Thomiften, Scotiften, 
Occamiſten haben für Chrijten feinen Wert. Es ift unfromm, über 
die göttliche Majeftät, die ein allen „Kreaturen unzugängliches 
Myſterium“ ift, in dialeftiichen Begriffen reden, denn darum eben 
bat Gott menſchliche Geſtalt angenommen, damit er unjerem 
menschlichen Verſtand begreiflich würde.tt) Sicherlich ift es un- 
fromm, in diejen Spekulationen über die Linie der Schrift hinaus— 
zugehen, und die Spekulation führt zum Atheismus. Die Scho- 
laftif mit ihren abſurden Begriffen ift von Chriſto abführender 
Gögendienft.5) 

Die philofophiiche Ethik aber, die in die Kirche eingeführte 
Ethik des Ariftoteles gehört zu den größten Kalamitäten, denn 
mittelft ihrer wurden die fittlichen Grundbegriffe der chriftlichen 
Lehre Geſetz, Sünde, Gnade verfälicht. Indem man neben das 
Gefeb die Ratſchläge ftellte, wurden die allgemeinen Chrijten- 
pflichten aufgehoben zu Gunften der menschlichen Bequemlichkeit. 
Bon der Sünde willen die Vhilojophen nichts, die mit dem Satan 
Plato glauben fich jelber zu fennen*), anjtatt fich im Spiegel der 
Schrift zu befchauen, fie verfennen die unergründliche Schlechtig- 
keit des Menfchenherzens und meinen, e3 gäbe auch ohne Gottes 
- Beiftand eine vollfommene Tugend bei den Menjchen, und daraus 
it die ganze jchlechte ſcholaſtiſche theologische Ethik erwachjen, die 
zwifchen natürlichen und von Gott eingegofjenen Tugenden unter- 
jcheidet, woraus dann mit Notwendigkeit folgt, daß man die Gnade 
fich verdienen fann. Nachdem man auch die Worte Chriſti un- 
verftändlich gemacht, hat die fcholaftiiche Theologie das ganze 
Chriftenleben mit ihren Erfindungen überzogen und die Gewiſſen 
verwirrt, die Saframente um ihre Frucht gebracht und zu den 
zwei Saframenten des Evangeliums neue hinzugeſetzt. Die Kirche 
verlangt von diefer zweimal babylonifchen Knechtſchaft der Philo- 
fophie und der menſchlichen Tradition frei zu werden. Mit der 
Philoſophie des Angreifers ift es allerdings nicht weit her, Mel. 
verhöhnt ihn, ob er, der doc allerwege mehr fein wolle wie 
Luther, da diefer ein Zweifüßler ift, nicht eigentlich ein Tripes 
oder ein Duadruped fein müffe. Möge man Luther den Namen 
eines Philofophen nehmen, den eines Chriften muß man ihm lafjen. 

Der Gegner, der fich auch) in feiner Anwendung einer Daniel- 
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weisfagung auf Luther arg vergriffen hat, der ſich für einen Lehrer 
der Philofophie ausgiebt, unterichägt ihre wichtigften Disziplinen 
und verfteht es jo wenig wie feine Bundesgejellen Ethit und 
Metaphyſik theologifch zu betreiben. Der Geringſchätzung Luthers 
tritt der Schußredner mit der Würdigung des wahren Wertes 
deffen entgegen, den der Geift des Herrn wie einen Elias gegen 
die Baalspfaffen entflammt hat. 

Was er verteidigt auch gegen alle geiftreichen Philoſophen 
und worin er deshalb unfehlbar ift, das find die heiligen Schriften. 
Erft durch die Vermiſchung mit der Philoſophie ift die Theologie 
verdorben, denn anftatt daß die Philofophie, wie es auch Die 
Scholaftifer behaupten, der Theologie dient, beherricht fie te 
vielmehr, wie Thomas, Decam u. a. zeigen. Auf den Univerfitäten 
ift das Evangelium nicht zu finden. Man rühmt den Frieden 
der Kirche und daß es feit 400 Jahren feine Kegereien mehr gebe, 
aber dabei find die urfprünglichen Ordnungen der Kirche zerftürt. 
Daß die Menge auf Seiten der Gegner iſt, beweift noch nichts 
für die Wahrheit. Nicht was den Meiften, jondern was den 
Beiten und was den Chriften gefällt, darauf fommt es an. Der 
Lohn der hriftlihen Wahrheit war immer Verfolgung und Kreuz, 
nicht Purpur und Mitra. Luther wird dann fiegen, wenn feine 
Lehre mit der evangelifchen Wahrheit übereinstimmt. 

Der hriftliche Krieg, den Luther unternommen gegen die 
Päpfte, gilt dem Neiche des Antihrift. Das erjte Recht dazu 
entnimmt er aus der Pflicht, das Evangelium — felbft den 
Dämonen zu predigen. 

Der päpftliche Brimat ift nicht göttlichen Urjprungs. Er 
it in der Schrift nicht begründet, da3 wird in der Erklärung 
des Wortes bei Matthäus „Du bift Petrus“ gezeigt. Die Kirche, 
die hier auf Petrus, d. h. den erften Befenner Chrifti, gebaut 
wird, d. h. alfo in Wahrheit auf den Felſen Chriſtus, ift die 
Zahl der Gläubigen. Vom Sieg des Glaubens über die Pforten 
der Hölle, nicht von der Vollmacht des Papſtes ift hier die Rede. 
Die dem Petrus übertragene Hirtengewalt ift feine Herrjchaft, 
fie gehört allen Bifchöfen zu. Gegenüber andersartigen Aus— 
legungen der Stelle durch Kirchenväter kann fich Luther auch auf 
jolche, die ihm. günftig find, berufen. Anfänglich hat Serufalem 
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den Primat gehabt, nicht Nom, aber beides ftellt überhaupt feine 
Herrichaft dar, die Chriſtus vielmehr feinen Jüngern ausdrücklich 
verjagt hat. Die Apoftel find wie Chriftus nicht Herren, Sondern 
Diener. 

Ebenſo die Biſchöfe, die nicht? anderes find als Pfarrer. 
Das Urteil der Kirche fteht bei der Gefamtheit und das Recht 
der Lehre bei Allen gleichermaßen.) Das volle Gegenteil von 
diefem chriftlichen Urrechte ift die Uſurpation des römiſchen 
Biſchofs, allein Biſchöfe zu beftätigen. Den Fürften aber kommt 
e3 zu, gegen ungerechte Tyrannei das Chriftenvolf zu verteidigen. 

Die Geſchichte päpftlicher Anmaßungen beginnt mit Bischof 
Biftor*), der zuerjt ein Imperium über die Kirche auszuüben 
verſucht hat, das Vorſpiel zu dem mysterium iniquitatis der 
Herrichaft des Antichrift. Aber Aſien erkannte feine Ansprüche 
nicht an. Später wuchs unter den äußeren Berwirrungen der 
Kirche, befonders der Gothenfalamität, das Anfehen der Päpfte. 

Allein Gregor 1.**) blieb von dem Herjcherehrgeiz frei. Von 
da an begannen Streitereien um den Primat mit der griechijchen 
Kirche, bis die Sarazenen Afien in Befis nahmen. Im Kaifer- 
reich des Franken Karl breitet der römische Bapit feine Herrichaft 
über die jenem gehörigen Gebiete Germanien, Gallien und Hifpanien 
aus und gründet eine weltliche Herrichaft in Italien. Sein An— 
jehen wächſt bei den barbarijchen Nationen, die ihn in ſchwierigen 
Fällen um Nat fragen, und geiftliche und weltliche Herrichaft2- 
angelegenheiten vermifchen fich, worunter das kirchliche Weſen 
leidet; Lehre, Zerimonien und Kirchenbefib. 

Die päpftlichen Geſetze beſchweren Deutjchland, Gallien und 
Hifpanien. Die in betrüglicher Weife errungene Herrſchaft wird 
von den Päpften behauptet mit Freveln. So wird Konrad (dev 
Urheber des ſaliſchen Gejeges), der nach Heinrich I. regierte, des 
in Rom erzwungenen Rechtes, die deutjchen Biſchöfe zu ernennen, 
wieder durch den Bannftrahl beraubt. Den in derjelben Sache 
die Waffen ergreifenden anderen Heinrich überwand der Papit 
perfid teils mit Verſprechungen, teil3 mit angezettelten Empörungen. 

*) Viktor J. 189199. 

**) Gregor I. 590—604. 
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Der Bapft waffnet den Sohn wider den Vater und entfremdet 
ihm die gallifche und germanifche Nation, weil der König fie nicht 
dem römischen Geiz zur Beute laffen will. 

Aus Geiz verbot Gregor VII. die Laienimveftitur. Dieſer 
Sieg des Papſttums ift nicht die Schuld menfchlicher Macht, 
fondern Gott hat im Zorn über die Kirche dem Antihrift Raum 
gelafjen, der nach den Heinrichen im Tempel Gottes ſaß und fich 
für Gott ausgab. Die ſchwäbichen Friedriche, deren Kampf weniger 
der Religion galt als dem italienischen und ſiciliſchen Reiche, 
werden übergangen. Des Papſtes Macht wächlt während der 
deutfchen Kämpfe, das Evangelium liegt darnieder. 

Die von den Fürften geitifteten firchlichen Kollegien*), beftimmt 
für Pflege der Wilfenfchaften, wurden nun beim Untergang der 
Ihönen Wifjenichaften, den die Päpſte verjchulden, Klöfter, von 
den Mönchen Benedift3 und Bernhards in Befig genommen. 
Dann hat man, damit e3 ja feine richtigen Schulen in der Chriften- 
heit gäbe, die Umniverfitäten gegründet — ein Triumph Satan?. 
Das jah zuerft der Engländer Willef ein, der fie Satans Syna- 
gogen nannte. Sie find noch jebt nichts anderes, als die Stätten, 
da, wie im Opferthal bei Serufalem, die Jugend den Götzen ge- 
gejchlachtet wird. Denn der befte Teil der Jugend verliert feine 
Zeit mit dem Studium heidniſcher Philofophie und Surisprudenz, 
die zur Hälfte päpftliches Recht ift. Die Theologie ift zufammen- 
geflickt aus Aristoteles und kanoniſchem Recht. Dazu herrfcht bei 
den Stellenbejegungen die Clique ſchon jeit mehr als 300 Jahren. 
Das hat fich ja gezeigt bei der Verurteilung der Süße Luthers 
duch die Kölner und die Löwener Univerfität, die ihn wohl 
zu verdammen, aber nicht zu widerlegen wiffen. Die ganze 
Scholaſtik ift eine einzige Blasphemie gegen die evangelische Wahr- 
heit. Darum ift es die Pflicht der Fürften, das zu ändern. 

Dazu fommt nun nod) die fittliche Gefährdung der Jugend 
auf den Univerfitäten, der der einzige Schub gegen die teuflifchen 
Verjuchungen fehlt, der befteht in den evangelischen Schriften und 
dem evangeliichen Beijpiel. Mönche find ungeeignet, zum Berfehr 
mit Menfchen zu erziehen. Auch hier beffernde Hand anzulegen, 


*) Anftalten für gemeinfames Leben. 
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find die Fürften verpflichtet. Die von Gott zur Rettung der 
Kirche erweckten Dominifus und Franzisfus, die fich den heidnifchen 
Studien widerjegten, wußte der Bapft fich dienftbar zu machen, 
jo daß aus ihrem Unternehmen nichts wie Sekten gefommen find. 

Die ganze Wiljenjchaft geriet in die Hände der Mönche. 
So wuchs, da Einer dem Anderen die Sorge um die Lehre zu- 
ſchob, die Biichöfe den Pfarrern, die Pfarrer den Bettelmönchen, 
die Legendenfabrifation, die neuen Gebräuche, der Verkauf der 
Gebete und eine Predigtiveife, die eine Satanspofje war (Satanae 
scena). Das iſt die vor etwa 300 Jahren anhebende Herrichaft 
des Antichrift, vorbereitet jchon vor Gregor J. von den Heinrichen 
an bis auf diefen Tag Warum Hat Deutichland nicht wie 
Griechenland dieſes Joch abgefchüttelt? 

Und jelbjt wenn da Abendland feit dem Konzil vom Nicäa 
den Päpſten gehorcht hätte, jo folgt aus dem Alter einer Ein- 
richtung noch nicht ihr Necht. Denn dann wäre es ja ein Unrecht, 
daß unjere Altvordern den Gögendienit abgejchafft Haben. Dazu 
baben wir die heiligen Schriften, die uns unterweilen. Kann die 
Kirche nicht irren, jo tft das was die Gegner dafür halten, feine 
Kirche. Chriftus ift in und bei allen feinen Heiligen, während 

. Könige und Priefter dem Irrtum unterworfen find. Denen jchickt 
Gott jeine Propheten und fchließlich Chriftus, der den Prieſtern 
in Lehre und Leben entgegentritt. Luthers Recht gegen den Papſt 
zu reden beruht darauf, daß der Bapft ein Tyrann ift, daß Die 
heilige Schrift verfündigt werden muß und das Evangelium 
unverboten fein fol. Dafür müffen alle Chriften eintreten, alfo 
auch Luther. 

Daher ergeht die Aufforderung an die Fürften, denen Europa 
anvertraut ift, den Antichrift auszutreiben, chriftliche Bildung zu 
erneuern. Sie hatten ein Recht dazu, denn bei dem Chriftenvolf 
fteht das Gericht über allen Sachen nad Chrifti, nah Pauli 
Anordnung.) Weber die Buße und die Abläffe verweift der Redner, 
dem offenbar die Arbeit unter der Feder zu lang geworden ift, 
auf die Schrift Luther von der babylonischen Gefangenjchaft 
der Kirche. 

Zwei Zeichen göttlicher Gnade (Saframente) giebt es: Taufe 
und Euchariftie. Die Buße ift Erinnerung der Taufe, Erneuung 
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und Ertötung des alten Adam. Diefe Lehre ift ganz verunftaltet, 
erst Luther hat fie mit feiner Disputation vom Ablaß wieder 
gereinigt, nämlich daß die Sündenvergebung erfolgt aus Gnaden 
und nicht wegen der Werfe der Genugthuung und der Abläfje. 
Welcher Troft für die betrübten Gewiſſen! Die Schule lehrt, 
daß der Menfch von fi) aus die Sünde hafjen kann, die Schrift 
dagegen, daß nur durch göttlichen Antrieb der Haß der Sünde 
entfteht; die Schule, daß die Sünden vergeben werden gegen 
Sühnungen, Buben und eine leichte Neue; Luther, daß fie ver- 
geben werden dem Glauben an Chriftus, der ſich einmal für ung 
geopfert hat. 

Das ift das eigentliche Streitobjeft. Darüber jehe man 
Ruther3 Sermon von der Buße, die Schrift von der babylonijchen 
Gefangenschaft und die Verteidigung der Theſen. Der Ablapfauf, 
für den man fich fälſchlich auf die Abjolution beruft, die Paulus 
einem Sünder erteilt hat, ift entjtanden aus den fraft menjchlicher 
Autorität eingejegten öffentlichen Kirchenitrafen, und kann wie 
alle menfchlichen Einjfegungen bejeitigt werden. Die Berufung 
auf die apoftoliiche Tradition verfängt nicht, da, wa3 zum 
Evangelium gehört, aufgejchrieben tft. 

Luther hat nicht, wie man ihm nachſagt, gegen den Türken 
frieg geichrieben, jondern nur gemeint, nötiger al3 gegen den 
Türfen jet der Krieg der Beflerung gegen uns jelbft. Welchen 
andern Zweck kann ein von den Päpſten in Szene gejebter 
Türfenfrieg haben al3 den, derweil Deutjchland auszuplündern? 

Die Berufung Luthers auf ein Konzil, während er doch Die 
Unfehlbarfeit der Konzilien bejtreitet, ift fein Selbſtwiderſpruch, 
denn das Gericht über Firchliche Dinge fteht bei der allgemeinen 
Kirche nicht bei dem PBapft. 

Luther kämpft nicht für fih, jondern für das Evangelium. 
Er fürchtet nichts. Eure Sache ift e3 die Lehre des Evangeliums 
zu ſchützen. 

Noch einmal wird der ganze Schaden zujammengefaßt 
(©. 356. 357) zu deſſen Befämpfung Gott den Luther erweckt 
hat. Die Fürften follen die Majeftät des Evangeliums fchüßen 
und nac dem Beifpiel der Männer des alten Bundes der 
Tyrannei der Gewifjen ein Ende machen. Der Erdkreis harrt 
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auf dag Gericht der Fürſten. Gott gebe ihnen dazu feinen Geift. 
„Wer nicht allen irdifchen Dingen vorzieht unfern Herrn Sefum 
Chrijtum, der ſei „anathema maranatha. dixi.” Darunter 
fteht im griechifcher Sprache: „Hingeworfen von Philipp dem 
Melanchthon.“ 

Es ſchien geboten, die Hauptgedanken dieſer erſten refor— 
matoriſchen Schrift Melanchthons mitzuteilen*), weil ſich darin 
der Umſchwung in Melanchthons Denkweiſe ausſpricht. 

Von der Kritif der Scholaftif ift er fortgefchritten zur 
Kritik auch der Antike ſelbſt nach ihrer religiöfen und fittlichen 
Seite Hin, ohne einen Augenblid ihren Wert ala formales 
Bildungsmittel zu beftreiten. Die alles überjtrahlende Bedeutung 
der biblifchen Wahrheit ift ihm aufgegangen, fie hat ihn, vor- 
übergehend, zum. philofophiichen Empiriften, ja zum Naturaliften 
gemacht. Damit aber fieht er fich die Aufgabe gejtellt, das 
Berhältnis der chriftlichen Offenbarung und der auf die Flaffijche 
Litteratur fich ſtützenden hHumaniftisch-philofophifchen Gedanfenwelt 
anders zu bejtimmen wie die Scholaftif: das Thema feiner wifjen- 
Ichaftlichen Lebensarbeit ift gefunden. Dazu kommt weiter, daß 
in diefer Schrift die erjte Formulierung der litterarijchen 
evangeliihen Umwälzung durch einen Andern als Luther 
vorliegt, eine erfte Gegenwirfung der von Luther hervorgerufenen 
Strömung auf ihn. Sie atmet den gleichen Friegerifchen Geift 
wie Luthers Schriften, aber fie begrenzt das Kampfgebiet enger 
wie die Schrift an den Adel deutjcher Nation. Sie ift zugleich 
jchärfer im Ton und gemäßigter in der Forderung. Schließlich 
fei auch darauf Hingewiejen, daß hier die Wurzeln der bejonders 
von Flacius ausgebildeten Geſchichtsanſchauung prote- 
ftantifcher Polemik Tiegen. Die Schrift hat auch den Beifall 
des Erasmus gefunden, der fich dem damaligen Andrang biblijcher 
Gedanken nicht widerfegen fonnte. 2) 

Mittlerweile nahm das Neichsverfahren gegen Luther feinen 
Gang. Wider den Willen des päpftlichen Legaten mußte Der 
nen gefrönte deutiche König und gewählte römische Kaiſer, Der 


*) Auf eime eigentliche Analyje des Ganzen fonnte nicht eingegangen 
werden. 
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junge Karl V., dem Drange der deutjhen Fürften nachgebend 
Luther zum Verhör nach Worms auf den Reichstag entbieten. 
Auf der Reife dahin hätte Melanchthon den Vater Martinus 
gern begleitet, auch um die Bibliothefen am Rhein nach alten 
theologischen Schriftftellern zu durchforschen. Er war überzeugt, 
daß je mehr man im Altertum binauffteige, um jo mehr id) 
das Hiftorifche Unrecht des Papfttums herausftellen werde. Das 
Thema der hiftorifchen Forſchung im Dienft der Reformation ift 
geftellt. 

Luthers Auftreten „vor Kaifer und Reich“ entiprach nicht 
den Erwartungen des Kaifers, vollauf denen feiner damals noch 
nicht fehr zahlreichen Anhänger unter den „Ständen“. Er ver- 
Yangte, ehe man ihn verdamme, feines Unrechts überführt zu 
werden mit vernünftigen Gründen Heiliger Schrift. Er weigerte 
den Widerruf auch nad) freundlich geleiteten Zwijchenverhandlungen 
mit ihm, und fo folgte dann auf feine Abreife von Worms, Die 
ihn in das fichre Verftek auf der Wartburg führte, die dem ge— 
bannten Reber von ſelbſt fichre Acht des Reiches. Das „Wormjer 
Edikt“ thut Luther und alle feine Anhänger in die Neichsacht, 
befiehlt fie aufzugreifen und dem Kaifer auszuliefern, Konfiskation 
ihrer Güter und Verbrennung ihrer Schriften, e3 führt die Bücher- 
zenfur der geiftlichen Obrigfeit ein. 

Kurze Zeit bangte Melanchthon um den Freund, bis er 
jubelnd an Wenzel Link jchreiben kann: „unſer allerteueriter 
Vater Lebt“.50) 

Nun jchrieb er die zweite Berteidigungsichrift für Luther. 

Am 15. April 1521 hatte die theologische Fakultät zu Paris, 
die Sorbonne, ihr ſchon lange erwartetes Urteil über Luther 
gefällt. Man hatte davon gejprochen, fie würden Luther in Schuß 
nehmen. Das gejchah nicht, wenn auch der päpftliche Primat 
don ihr nicht anerfannt wurde. Luther wird als Exrneurer aller 
alten Kebereien der Manichäer, Huffiten, Katharer, Ebioniten, 
Arianer u. |. w. verdammt, denn er hatte die Scholaftif angegriffen. 
Gegen diejes „rafende Defret der Parifer Theologen“ jchrieb nun 
Melanchthon fofort eine „Apologie für Luther“.51) 

Er behandelt die erjte Fakultät der Chriftenheit mit vollen- 
deter Geringihägung. Nur einige Gedanken der nicht einen 
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Bogen jtarken Schrift: Man follte es nicht für möglich halten, 
daß jo etwas in Paris gemacht werden könne, wo es doch ehe- 
dem einen Mann von dem chriftlichen Sclage eines Gerfon 
gegeben. Aber freilich, was Fonnte man von der Geburtsftätte 
der Scholaftit beſſeres erwarten? Die heilige Schrift wird dort 
nicht getrieben, fo wiſſen fie nm wie Weiber und Mönche zu zetern 
gegen den „Keber“, weil er gegen die Univerfitäten, die heiligen 
Väter, die Beichlüffe der Konzilien aufgetreten. Können die 
Univerfitäten Glaubensartikel machen? Und ift es nicht vielleicht 
Pflicht, die Schrift ohne Gloſſem aus fich ſelbſt zu veritehen? 
Warum fordern die Apoftel zum Schriftftudium auf, wenn die 
Meinung der Schrift noch ungewiß ift? Gegenüber dem Wort 
des Evangeliums hat ja nicht einmal das Wort eines Erzengels 
noch Bedeutung! Es iſt nun gar nicht richtig, daß Luther den 
Vätern und den Konzilien entgegen ſei. Beruft er ſich doch auf 
Auguſtin, Cyprian, Hilarius, Chryſoſtomus. Andere von Luther 
berührte Fragen kannte die alte Zeit des reinen Chriſtentums 
noch nicht, die Pariſer ſelbſt aber ſtimmen viel weniger mit den 
Vätern überein. Die verſchiedenen Ketzernamen paſſen gar nicht 
auf Luther. Mit den alten Konzilien iſt er durchaus nicht uneins, 
nur mit den neuen von den Päpſten beherrſchten, die mit dem 
Evangelium ftreiten. Die Univerfitäten, die vom Evangelium 
abweichen, hat er mit Necht angeklagt. Das alles aber, daß er 
mit der Schrift, den Vätern, den Konzilien übereinftimmt, hilft 
dem Luther nicht, denn wenn er abweicht von den Lehren der 
franzöſiſchen Sorbonne, ift er dennoch ein Ketzer. 

Es wird behauptet, er ftreite wider die allgemeine Chriftenheit, 
die Kirche. - So nennen wir aber nur die vom Worte Gottes 
‚gegründete und gewirkte Gemeinfchaft, nicht die wechjelnde Menſchen— 
fehre, wie die Sorbonne fie träumt. Während alle Apoftel nur 
die Worte ChHrifti und der Propheten wiederholen, ja auch Chriftug 
nicht redet ohne Schriftbeweis, glaubt die Sorbonne allein ohne 
Schrift unmittelbar die Wahrheit zu befigen. Sie hat die Pflicht, 
vor der Welt auch das, was fie behauptet, zu beweilen. ber 
wo ijt der Beweis? Weder die Schrift noch Auguftin Fennt fie. 
Zuther dagegen hat die wahre Buße gelehrt, den rechten Brauch 
der Saframente, darım fteht feine Lehre nicht bloß wider Die 

Sell, Philipp Melandthon. 3 


34 


„Sorba“, fondern wider alle Doktoren der Finſternis. Zum 
Schluß fehrt der Vorwurf wider, daß die Sorbonne mit ihrer 
ariftofratifchen Moral die criftliche verfürze. Wenn Paris urteilen 
will, muß man von ihm Grimde Hören, erft dann läßt ſich mit 
ihm weiter verhandeln. 

Luther hat auf der Wartburg dieſe Schrift zuſammen mit 
dem Urteil der Pariſer Theologen ins Deutſche überſetzt und mit 
Bor- und Nachrede verjehen. >2) 

Der Schluß der Vorrede faßt furz alles das zujammen, was 
Melanchthon mit Kunft und Dialektik nachgewiejen hatte. „Ich 
frag nach dem Grund ihrer Meinung aus der heiligen Schrift, 
ſo fahren die lieben Larven einher, und anſtatt des Grunds zeigen 
fie an was fie halten, als hätte das zuvor niemand gewußt, und 
geht gleich Hier zu, als wenn ich fie fragte: wo fommt Paris 
her? und fie antworteten: Paris ift eine Stadt. Damit follt 
meiner Frag geantwortet fein. Sind dag nicht Zinfterniffe, die 
man greifen kann, jo weiß ich nicht was Finsternis ift.“ 

Dergeftalt ift Melanchthon in Wittenberg der bedeutendite 
Kämpe für Luther geworden, der ihn in begreiflicher Ueberſchätzung 
für feinen Nachfolger, für einen mehr al3 vollgiltigen Erſatz 
anſieht, für den Eliſa, der ein doppeltes Maß des Geiſtes von 
Elias empfangen, und er hat nur noch den Wunſch, daß Melanchthon, 
ſo wie er ein lateiniſcher Prediger geworden, nun auch ein deutſcher 
werde und an Sonntag-Nachmittagen dem Volk in deutſcher 
Sprache predige.53) Er traute ihm beinahe alles zu, was er 
ſelber fonnte. ; 

Derweil Ieiftete Melanchthon das, was Luther nicht Tonnte: 
er entwarf in kurzen Haren Zügen da8 Programm der neuen 
Weltanfhauung der Reformation in einem bereit® im 
April 1521 in Drucd befindlichen, aber erſt Ende des Jahres 
vollendeten eignen Werfchen von 17!/, Bogen, das den Titel 
führt: loei eommunes rerum theologiearum seu hypotyposes 
theologieae.54) Der Titel ſchon enthält die Uebertragung einer 
humaniftiichen Schulform auf die Theologie.) 

Die neue von den Humaniften eingeführte Methode des 
Denkens, die den willfürlichen Konftruftionen und Abftraftionen 
der Scholaftif den Krieg erklärte, beftand in der Auffindung der 
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Rudolf Agricola in der Schrift de inventione dialectica die 
Kunſt gelehrt, einen jeden Gegenstand von allen Seiten, deren er 
fähig war, zu betrachten und dafür im Ganzen 24 loca angegeben. 
Seitdem legte man nicht bloß in der Rhetorik, fondern auch in 
andern Wiffenfchaften Solche loci communes an. Die Aufgabe des 
Theologen beftand bei diefer Methode>s) in der Aufftellung der 
den Inhalt der Schrift und des Menfchenlebens, wie die Schrift 
e3 beurteilt, umfafjenden Gefichtspunfte. Eine Lifte von Haupt- 
tubrifen, Stihwörtern, das find eigentlich die loei, und der 
Titel würde am beiten wiedergegeben nit mit „Grundriß der 
Theologie”, fondern „Einige Hauptpunfte der Theologie". 
Der zweite Titel dagegen, gejchöpft aus 2. Tim. 1,13 („Grumdriß 
gejunder Lehre“), bedeutet Grundlinien. Schon dieſe Titel unter- 
ſcheiden das Werf von allen feitherigen Darftellungen theologifcher 
Gedanken. Was die Scholaftit, fußend auf Petrus Lombardus 
und Johannes Damazcenus, als theologifches Syftem aufgeführt 
hatte, daS war der Hauptſache nach unbrauchbare Philoſophie. 
Es war auch überflüſſig. In den heiligen Schriften hat uns ja 
die Gottheit ein vollſtändiges Abbild ihrer felbft57) Hinterlaffen, 
da3 wir allein dann völlig verftehen, wenn wir darein verwandelt 
werden. Erſt diefe praftiiche Erfahrungserfenntnis ift wirkliche 
Erkenntnis.“s) Es bedarf alſo nur einer Anleitung dazu, was 
man in der heiligen Schrift eigentlich zu fuchen hat. Das Werk 
ift ein Leitfaden, um fich in den von der heiligen Schrift 
behandelten Dingen zurechtzufinden.5%) Vorbild dafiir war ihm 
Paulus in jeinem Nömerbrief, diefem erften Compendium chrift- 
licher Lehre. Aus der Erflärung des Römerbriefes, die Mel. im 
Sommer 1519 begonnen hatte, ift es erwachfen.6%) An der Spiße 
fteht eine Lifte von 24 Begriffen. Nicht alle will der Verfaffer 
behandeln, jondern nur die von Paulus erürterten. Denn die 
Geheimniſſe der göttlichen Majeſtät Dreieinigkeit, Schöpfung, 
Menjchwerdung jollen nicht zum Gegenftand unnützer Spekulation 
gemacht werden, jondern Gegenstand der Anbetung bleiben, da 
fie doc) niemand ergründen kann. Die Wohlthat Gottes in Chrifto 
für ung und an ung das iſt es, was wir begreifen fünnen und 
jollen. Alles Chriftentum alfo, auch die chriftliche Lehre ift 
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Praxis, direkte Anwendung göttlicher Gedanken auf unfer Herz 
und Leben. 

& find die loei die Ausführung des in der Rede über die 
Lehre des Apoftels Paulus enthaltenen Sabes, daß ber Weg zur 
beatitudo nicht durch die Philoſophie, nicht durch die angeborenen 
und offenbarten Gefege geht, jondern durch Chriftum. 

Und nun entwirft der dreiundzwanzigjährige Denfer mit 
großer Sicherheit, wie er fie der Schule jeines Vaters Martin 
verdankt, eine Zeichnung der fittlichen oder eigentlich der un- 
fittlichen Natur des Menfchen nicht nach den Schulbegriffen der 
Philoſophie, fondern nach der Wirklichkeit und nad) ihrem treuen 
Spiegelbilde der heiligen Schrift. Ex zeigt, wie der Intellekt dem 
Willen unterworfen ift, daß es durchaus die Affefte find, die den 
Menſchen beherrichen, jo daß der Verſtand ihnen gegenüber 
machtlos ift, daß es alfo im eigentlichen Sinne de3 Wortes einen 
freien Willen nicht gebe. Was als Freiheit angejehen wird, ift 
nur die Wahlfreiheit und Entjcheidungsfreiheit in ganz äußerlichen 
Dingen, dagegen hat der Menfch nichts weniger in feiner Gewalt 
als fein eigenes Herz. Darum und weil alles von Gott fommt 
geſchieht alles nad) göttlicher Prädeftination,s') was aus der heiligen 
Schrift bewiefen wird. Dieje Lehre ift von fundamentaler Be- 
deutung.) Aus ihr folgt die von der Siinde, die fein Anhängjel 
der menschlichen Natur, jondern die ihr eingeborene Energie jelber 
ift. Sie ift die Folge des Falles der erſten Menjchen, die damit 
den fie regierenden Geift Gottes eingebüßt Haben und nun an 
Stelle der Gottesliebe bejeelt find nur noch von Gelbitliebe. 
Die drückt allem Handeln des Menfchen jo ſehr ihr Gepräge auf, 
daß er num Gott und Gottes Geſetz nur noch haßt und hafjen 





*) Sn der zweiten Ausgabe von 1522 find die beiden Gedanfenreihen, 
die ethischer es giebt feinen freien Willen und feine eigentliche Herrichaft 
der Vernunft über die Affekte, und die religiöſe: alles gefchieht nach gött- 
licher Prädeſtination, ſchärfer auseinandergehalten. Der erſte Gedanke 
wird begründet auf piychologiihe Empirie und dann erſt belegt aus der 
Schrift, der zweite Gedanke wird hinausgeführt auf die Behauptung, daß 
e3 nicht möglich jei Glauben und Gottesfurcht zu lehren ohne die Ueber— 
zeugung von Gottes alleiniger Wirkſamkeit. Durch dieje Ihärfere Schei— 
dung, die noch Feine inhaltliche Veränderung der Gedanken darftellt, ift 
eine Später geänderte Verhältnisbeftimmung derjelben evmöglicht. 
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muß (Schriftbeweis). Daraus erhellt die Ungereimtheit der 
Zheologie, die dennoch eine Reinheit des natürlichen Willens, 
wirklich natürliche Tugenden annimmt, während diefe thatfächlich 
nur jcheinbar gut, in Wahrheit nichts wie Fehler find. Mit 
den jogenannten philofophifchen Tugenden ft es alfo nichts. 
Und wo fänden fich auch bei den vielberühmten Philofophen 
diefe Tugenden? (Cicero, Plato, Ariftoteles). Im Schriftbeweis 
für Diefe Süße, in der Enthüllung der fleifchlich jelbftischen Natur 
alles menjchlichen Thuns und Denkens dringt Mel. in die Laby- 
rinthe des menjchlichen Herzens ein, aus denen nur Ehriftus ung 
befreit. Dann ift es natürlich auch mit den angeblichen Berdienften 
nichts, nichts mit der Behauptung, daß man auch nur ein ein- 
ziges Gebot erfüllen könne, am allerwenigften das Gott zu lieben. 
Denn er will aus freien Stüden ohne Ausficht auf Vorteil ge= 
liebt fein, was nur möglich ift durch den Antrieb des Geiftes. 
Sind alle Affefte des natürlichen Menfchen verderbt, fo auch feine 
Reue, und er ift außer Stande auch nur mit der Buße von ſich 
aus den Anfang zu machen. 

Das Weſen der Sünde erhellt auf der anderen Seite aus 
dem Geſetz. Geſetz iſt die Summe der Gedanken und Gebote 
über das Gute und Rechte, die entweder der menschlichen Natur 
- eingeborne oder von Gott offenbart oder von Menfchen aus— 
gegangen find. 

Man Hat ſich's mit dem den Menjchen angeborenen natür- 
lichen Gefeß feither zu Yeicht gemacht, indem man feine Ableitung 
aus der menjchlichen Naturanlage in Geftalt eines zwingenden 
Schluſſes unterließ, wozu dann wieder die Schrift die Beftätigung 
bildet. Das natürliche Geſetz befteht in dem nicht a posteriori 
von und erjt erfundenen fondern uns angeborenen Urteil iiber 
gut und bös. Es läßt fich fallen in die Marimen: Ehre Gott, 
verlege Niemand, in der Gejellichaft ift alles Gemeingut.*) 

Daraus leitet Mel. die bei allen Menjchen vorhandenen 
gottesdienftlichen, ftaatlichen und privatrechtlichen Drdnungen ab 
unter Berufung auf das von allen Forſchern und Hiftorifern 
und Rednern bezeugte allgemeine Völkerrecht. Dabei wird der 


*) Man beachte die VBerwandtichaft diefer Gedanken mit denen Kant2. 
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logiſche Vernunftbeweis für das Dafein Gottes als unficher zu⸗ 
rücgewiefen, e8 genügt das Zeugnis des Nömerbriefes für die 
natirliche angeborene Gotteserfenntnis. Ebenſo ift das Geſetz 
der wechieljeitigen Liebe (Gen. 2) eine natürliche Drdnung, daraus 
die Schußpflicht der Obrigkeit, ihr Recht auch zur Todesſtrafe 
folgt und die Exiftenz von Obrigfeit, Krieg u. |. w.‘) Drittens 
folgt aus der Negel, die unter folchen Menſchen gilt die einander 
lieb haben, daß Alles gemein ift, eine jolche Verteilung dev Güter, 
die Allen eine Nutznießung geftattet. Aus dem Kampf diejes von 
dem natürlichen Bewußtfein gebilligten Grundfages mit dem 
natürlichen Egoismus entwidelt ſich die gefegliche Drdnung der 
Güterverteilung Einzelner und damit das Privatrecht. Mel. be- 
ruft fich hier auf Plato von den Gefeken und findet Die Grund- 
füge des Völkerrechts in den alten Schriftftellern bezeugt, vor 
deren Fritiffofer Benutzung er aber warnt.) Der Widerjpruch 
des pofitiven Rechtes gegen das natürliche Geſetz, der ſich 3. 2. 
findet in der gejeglichen Sklaverei u. dergl. ift Folge der fündigen 
Affekte. 

Die Grumdzüge des natürlichen Gejeges ftimmen überein 
mit der erften Ordnung des göttlichen Gefeßes, dem Moral- 
gefeß, das in den 10 Geboten vorliegt. Die furze Erörterung 
desselben zeigt, wie die drei erjten Gebote, deren pofitiver Inhalt 
nach der Auslegung Chrifti beftimmt wird, zufammentreffen in 
dem einen: Tiebe Gott deinen Herrn von ganzem Herzen, was 
befolgt wird nur mit wirklichem Glauben, wirklicher Liebe zu 
Gott, thatfächlicher Anrufung feines Namens und in der Hingabe 
an das Werk der Heiligung durch Gott in unferm Innern. Die 
andern Gebote, die fi) zufammenfafjen in dem einen: Tiebe deinen 


*%) Man kann nicht jagen, daß hier die Eriftenz des Staates aus 
der Sünde abgeleitet werde (Kolde 117). Der oberſte Grundfag, aus dem 
alles folgt, ift vielmehr der der wechjelfeitigen Hilfe, die ſoziale Natur des 
Menihen. Aus den hier angedeuteten Gedanken hat Mel. ſpäter feine 
philoſophiſche Ethik entwickelt. 

x**) Daß man nicht jagen kann, der Handelöverfehr werde hier als 
eine Folge der Sünde bezeichnet (Kolde 119), erhellt aus der Berufung 
auf Plato, der in der bezeichneten Stelle u. a. das Vertragsrecht als einen 
Weg aufzeigt, auf dem der Egoismus fich der ſchrankenloſen Verfügung 
über das Eigentum begibt. 
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Nächſten, beziehen fich nicht blos auf Thaten, fondern auch auf 
die Gefinnung. Sie werden nicht eingehender bejprochen, fondern 
nur der jophiftiiche Gegenſatz, der bei möglichfter Herabfegung 
des Wertes der göttlichen Gebote die evangelifchen Ratſchläge 
um jo höher hebt. Darunter verfteht nämlich die fleifchliche Klug— 
heit, die hier ihr Spiel treibt, den fchwereren Teil der wirk— 
lichen göttlichen Gebote und ftellt jomit den Sab auf, daß 
eigentlich die öffentlichen Angelegenheiten nicht nach den Grund- 
lägen de3 Evangeliums verwaltet werden können, woraus dann 
wieder als Ergänzung die angebliche Mönchstugend folgt. Und 
doc) muß das Evangelium die allerallgemeinfte Regel des Lebens 
fein! Das führt auf die Mönchsgelübde. Gelübde find nirgends 
geboten, aber im mofaifchen Geſetz zugelafien; fie fünnen aud) 
nad) dem Inhalte des Evangeliums freiwillig übernommen und 
gehalten werden, wie denn der fpecifiiche Wert des Cölibates 
anerfannt wird. Aber bejjer wird an die Stelle des Armuts— 
gelübdes die wirkliche evangelifche Armut gejebt, die mit allen 
Dürftigen Gemeinschaft hält und fich verantwortlich fühlt für 
jeden Beſitz.“) Die Klöfter follten wieder werden was fie an- 
fänglich waren, chriftliche Schulanftalten.**) 

Gerichtliche und cerimontale Einrichtungen, die blos für das 
iStaelitiiche Volk beftimmt waren und die die Bedeutung einer 
Art von Weisjagung auf das Evangelium haben find für die 
Chriften nicht mehr verbindlih. Das Gewicht menjchlicher Ge— 
jege bemißt fich nad) der Autorität ihrer Urheber. Geſetzgebende 
Gewalt befigt die Obrigkeit, die auf göttlicher Stiftung beruht, 
dagegen nicht die Priefterfchaft, die nur, wenn fie zugleich die 
Stelle von weltlichen Fürften einnimmt, an Hoheit3- und NRegierung3- 
rechten teilnehmen darf. Ein Recht Gejege zu geben über den 


*) Eine Tugend die Melanchthon ſowohl wie Luther in ausgedehn— 
teftem Maße geübt haben. 

++) Diefe Ausführung wurde fofort nad) dem Erjheinen von Luthers 
Schrift über die Kloftergelübde umgeftaltet, wobei der evangeliiche Begriff 
von den Klöftern in dem Vordergrund fteht: Mufterfchulen. Es folgt das 
Reſumé aus Luthers Unterfuhung: verwerflich find die (ungläubigen) 
Gelübde, die etwas verdienen wollen, zuläffig find die freiwillig über- 
nommenen, die dann jo weit verpflichten, als der Zweck reicht, dem fie 
dienen, nach dem Spruche: der Menſchenſohn ift Herr auch des Sabbats, 
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Glauben haben weder Priefter noch Konzilien, noch aud) die ge= 
famte Kirche. Das Anfehen des Papftes al3 höchſten Geſetz⸗ 
gebers iſt unvereinbar mit den Konzilien, aber auch dieſe wider⸗ 
ſprechen einander und haben geirrt, ja ketzeriſch gelehrt. Allein 
die heilige Schrift hat die Stellung eines öffentlichen Lehrers 
in der Kirche. Ueber die Schrift hinaus auch bezüglich der Sitten 
und Gebräuche ſteht der Kirche fein Geſetzgebungsrecht zu. Dem— 
nad) hat man fich die priefterlichen und Kirchengeſetze nur ge— 
fallen zu laſſen, wie man eine Tyrannei erträgt, aber die Gewiſſen 
verpflichten fie nicht. Indem man die einfachen Gebräuche zu 
Geſetzen machte, die die Gewiffen binden, ift ein unerträglicher 
Druck entitanden und ſchließlich das Gegenteil herausgefommen 
von dem, was es fein ſollte: ein Mord der Gemifjen, und die 
Gottesdienste find zum gewinnbringenden Handel geworden, das 
ganze Kircheninjtitut eine beinahe unerträgliche Laft. 

Zur Hauptfache, von der aus auf alles andere Licht fällt, 
fommt Mel. mit der Erörterung über dag Evangelium. Darunter 
verfteht er die Summe aller göttlichen Berheißungen, Gnaden- 
anerbietungen durch das alte und neue Teftament hindurch. Das 
eigentliche Unterpfand, die geschichtliche Bürgſchaft dafür, ift Chriſtus, 
der der Schlüffel it für alle Weisfagungen”) Vom Sündenfalle 
an ift Gott mit der Berheißung den Menjchen zu Hilfe gefommen, 
und der Glaube daran Hat von je gerechtfertigt auch die Gläubigen 
des alten Bundes. 

So machen Gejet und Evangelium den eigentlichen gütt- 
lichen Inhalt der Schrift aus, und die überlieferten Gejchichten 
bieten dazu nur die hiſtoriſche Slluftration — die Sluftration 
jowohl für die Gnade wie für das Gericht. Sie finden ſich ver- 
bunden im alten wie im neuen Teftament. Damit wird der 
üblichen Anficht begegnet, al3 ob das neue Teftament auf das 
alte folge, Chriſtus auf Mofe, wie ein neuer Gejebgeber. 

Wir ftehen hier bei der wichtigften Konzeption Meland)- 
thons, der die jchöpferifchen Gedanfen Luthers in durchfichtiger 
Klarheit zuſammenfaßt. 

*) illarum promissionum omnium pignus est Christus, quare in eum 


referendae sunt omnes scripturae promissiones, qui obscure primum, 
postea subinde elarius revelatus est. 
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Sie läßt fich in unferer Redeweiſe kurz fo ausdrücden: Zur 
Errettung der Menfchheit bedient fich Gott einer doppelten Methode, 
von denen jede die andere vorausſetzt, die alfo nur beide zufammen 
den Inbegriff der göttlichen Gnadenoffenbarung ausmachen, die 
von der Schöpfung bis zur Weltvollendung reicht. Die eine, das 
Geſetz, ift die fittliche Erziehung des Menfchengefchlechtes durch 
Gott vermittelſt natürlicher und poſitiver Gebote, deren Hand⸗ 
habung auch in der Gemeinſchaft der durch die Gnade Erlöſten 
notwendig iſt. Sie ſtellt ſich im Weſentlichen dar im Verlauf 
der ſittlichen Entwickelung des Geſchlechts und wiederholt ſich 
darum auch in jedem einzelnen Menſchenleben, das der Gnade 
teilhaftig wird. 

Die andere ift die direft von Oben ftammende Darbietung 
der Gnade in Geftalt des Evangeliums, der troftreichen Ver- 
fiherung, daß durch die Sünde das Band zwifchen Gott und 
Menjchen nicht zerriffen fein foll. Träger des Evangeliums find 
die Worte Gottes und die perfünlichen Gefandten Gottes an die 
Menfchheit. Sein vollfommener Inbegriff, in dem darum 
alles wiederfehrt, was jemals verheißen war, ift Chriftus, der 
Sohn Gottes. Die Gabe de3 Evangeliums, das den Menfchen 
über feine Zufunft beruhigt, indem e3 ihm bedingungslos die Gnade 
Gottes zufichert, ift der heilige Geift, der Geift eines neuen Lebens, 
in dem der Menſch die Kraft empfängt das zu leiften, wenn auch 
noch nicht in Vollfommenheit, was das Geſetz verlangt. Denn 
das iſt das eigentliche Verhältnis beider Veranftaltungen: fie er- 
gänzen ſich, indem eine die andere erfüllt. Das Geſetz verfucht 
umſonſt den Menschen über feinen Sündenftand hinaus zu erheben, 
er finft nach allen Anläufen wieder zurück. Die göttliche Forderung 
erweilt fich dem Menschen als ebenfo gerecht und unerläßlich wie un- 
erfüllbar, und fie allein würde den Menschen in die Verzweiflung eines 
ewig währenden Trachteng nad) einem unerreichbaren Sdeal ftürzen. 

Die im Evangelium dargebotene und in Chrifto perfünlich 
erjchienene Gnade erjt gewährt dem Menfchen den neuen entjchei= 
denden Antrieb, um der Forderung des Ideals gerecht zu werden, 
die in dieſem Augenblid feine Forderung mehr ift, fondern der 
eigene tieffte Wille des durch den heiligen Geift umgewandelten 
Menjchen zu jener Güte, die in Chrifto vorbildlich erichienen ift. 
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Auf diefe Weife bereitet daS Geſetz auf das Evangelium vor 
und beftätigt das Evangelium das Geſetz. — Und fo, füge ich 
erläuternd hinzu, wie Gefe und Evangelium, jo verhalten ſich nad) 
Melanchthons Lehre fittliches Streben und religiöfe Begnadigung, 
menfchliche Vernunft und göttliche Offenbarung, natürlicher Ver— 
lauf des Menfchenlebens und göttliche Beeinfluſſung desſelben, in 
der ſpeziellen Heilsgefchichte Gefeßgeber, Könige und Bußpropheten 
zu Heilspropheten, Pfalmiften, Chriftus und den Apoſteln. 

Die Theologie und die Philoſophie, die Geſchichts— 
betrachtung und die Bekenntniſſe formulierende und erläuternde 
religiöſe Schriftſtellerei Melanchthons hat hier ihren Aus— 
gang gewonnen. 

Geſetz und Evangelium ſind für ihn die Weltformel geworden, 
unter der allein er ſich Gott und Chriſtus zu verſtehen getraute. 
In der That eine neue Betrachtungsweife ift hiermit innerhalb der 
Chriftenheit aufgetreten, die in Paulus ihren Anfänger, in 
Auguftinus einige Vorflänge gefunden Hat, und die über. ben 
Rationalismus der jcholaftiichen Philoſophie fortichreitet zu den 
Anfängen einer geschichtlichen Betrachtung, die zum erſten Mal 
Sittlichfeit und Neligion felbftändig und doch verbunden neben 
einander ftellt. Das Verhältnis Gottes zum Menſchengeſchlecht 
wird von Luther und Melanchthon gedacht in Geltalt einer 
gejchichtlichen Entwiclungsreihe, die gipfelt in einer Antinomie 
im eigentlichften Sinne des Wortes. Die Miffion, die dem Gejeb 
gegeben, ein Gott gefälliges Volfsleben zu erzwingen, erfüllt es 
nicht, erreicht vielmehr nur die Erweckung des vollen Be— 
wußtfeing der Sünde. Nachdem es aber fo das Evangelium 
vorbereitet hat, erfüllt nun das Evangelium auch den Zweck des 
Geſetzes, es ftellt im Leben die Gerechtigkeit und unter den 
Menjchen die Liebe her. — 

Das Evangelium ift der Gnadenwille Gottes. Geine 
Wirkung ift die Rechtfertigung. Die „Nechtfertigung” beiteht 
darin, daß der allein auf Gottes Barmberzigfeit, die in Jeſu 
Chriſto erichienen ift, fich gründende Glaube von Gott als die voll- 
giltige Gerechtigkeit angenommen und der Chriſtenmenſch dadurch 
in das Verhältnis des uneingeſchränkten Verkehrs mit Gott ver- 
jeßt wird. Diejer Glaube ift nicht die Annahme oder Anerkennung 


43 


von Gott berichteter Gejchichten oder die Zuftimmung zu an fich 
unficheren oder auch ficheren Meinungen oder Lehren, fondern 
ein dem natürlichen Menfchen aus eigenen Kräften unmögliches, 
nur vom heiligen Geifte gewirftes Zutrauen zu Gottes gnädigen 
Verheißungen, er ift das Einzige, was Gott unbedingt vom 
Menfchen verlangt, aber das volle Gegenteil einer vor ihm ver- 
dienftlichen Leiftung. Er ift zugleich die höchfte Aftivität des 
ganzen Menjchen und die völlige Hingabe an dag Empfangen 
einer göttlichen Gabe. Der Glaube umfaßt alle göttlichen Ber- 
heißungen, feien es Schreckniſſe oder Verſprechungen, in ihm fpricht 
fi der rüdhaltlofe unbedingte, Gott als Gott in aller feiner 
Güte, Treue und Wahrheit anerfennende Wille des Menschen, 
der dieſes Gottes ficher ift, aus. An Chriftus glauben, das heit 
alfo jein Leben, Sterben und Auferftehen auf uns felber beziehen. 
Erſt eine Folge diefer Rechtfertigung find dann die niemals ganz 
guten Werfe der Chriften, die aber von Gott über Gebühr aus 
Snaden „belohnt“ werden. Gut ift allein das Werk, das aus 
einem guten Herzen hervorgeht wie die guten Früchte vom guten 
Baum — nur ein ganzes Leben mit allen feinen Thätigfeiten 
zeigt, was in dem Menſchen ift. 

Sn dem Leben der Gegenliebe, der Dankbarkeit gegen Gott, 
in dem man die felbitiichen, fleifchlichen Begierden des alten 
Menſchen allmählich überwindet, zeigt es ſich, daß der Glaube 
die Wurzel aller Tugenden ift, vornehmlich der Gottesliebe und 
Nächitenliebe, ebenfo aber auch der Hoffnung. So ift e8 richtig, 
dab der Glaube ohne Werke tot ift, d. h. ein nicht in der Liebe 
thätiger Glaube ift niemals wahrhaftiger Glaube geweſen. Daß 
man der Gnade gewiß ift — das ift der eigentliche Glaube, nur 
das Unterpfand diefer Glaubensgewißheit find die äußeren Zeichen 
der göttlihen Gnade — fhriftlichen Verfprechungen zu ver- 
gleichen — Taufe und Tiſch des Herrn. 

Daraus erhellt, wie falſch die hergebrachte Anficht vom alten 
und neuen Teftament als zwei einander ergänzender Geſetz— 
gebungen ift. Vielmehr find fie zwei Stufen der Verheißung: 
die eine eine Verheißung irdischer Güter, gefnüpft an Gejeb- 
erfüllung, die andere die Verheißung aller Güter der Barm— 
herzigfeit Gottes ohne Geſetz. 
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Das altteftamentliche Geſetz ift richterlicher, ceremonieller 
und moralifcher Art und ift im neuen Teftament auch al Moral- 
gejeß ein überwundener Standpunkt, nicht feinem Inhalte nach, 
den vielmehr der heilige Geift, der Tebendiger Wille ift, gerade 
im neuen Teftament aus freien Stüden erfüllt, fondern der 
Form nad). 

Es herrſcht im Chriftentum Freiheit vom Gejeb, d. h. von 
der Forderung, an die die Seligfeit gefnüpft ift, denn was es 
fordern fann, das ift der Seele als Regel ihres eigenen Handelns 
eingefchrieben. Diejelbe Freiheit aber Hatten bereitS die Väter, 
die im alten Bunde auch nur gerechtfertigt wurden durch den 
Glauben. Die Erneuerung des Ceremonialgejeßes in der Kirche 
der Bapiften ift Rückfall. Natürlih ift der Chrift von dem 
allen frei, er hat folche Ordnungen einfach nach ihrer Zweck— 
mäßigfeit zu prüfen und Hat mit feiner diefer Ordnungen erſt 
noch feine Rechtfertigung zu erwerben. Damit foll die Giltigfeit 
des Rechts überhaupt nicht beftritten werden, wenngleich fichs 
für den Chriften nicht ſchickt Necht zu juchen. Die Zwangs— 
gewalt der Obrigfeit aber ift von Gott aus unverboten, wenngleich 
ihre Ausübung nur ein weltliche Gefchäft ift. Wegen der den 
Gläubigen anhaftenden Sünde hat das Geſetz immer noch feine 
Bedeutung.*) 

Es findet fi in den durch Gottes Geift Geheiligten neben 
dem neuen Menfchen noch ein alter Menſch, die unüberwundene 
fündige Natur, aus der, wenn fie nicht vom heiligen Geiſte be= 
zwungen wird, feine Tugend hervorgehen fann. Die im Evan- 
gelium enthaltenen Berheißungen werden und zugeeignet in den 
Heichen, Die die Befiegelung der uns verliehenen Gnade darftellen 
und demnach von höchftem Werte find fiir den Troft der Gewiffen. 


*) Der zweite Abdruck Hat diefe Darftellung fürzer und ſchärfer 
gefaßt. Altes und neues Teftament find Gejeß und Evangelium. Im 
neuen Teſtament ift alles Geſetz als ſolches abgeihafft, aber e8 wird 
erfüllt bon denen, die mit der Vergebung der Enden den heiligen 
Geift empfangen haben. Dieſe Freiheit gilt aber nur für den, der in 
Chrifto ift. Die Aufhebung des Geſetzes bedeutet nicht die Aufhebung 
bon Recht und Geremonien, die unumgänglich find, aber nur den Zwecken 
des irdischen Lebens dienen. 
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Die beiden von Chrifto eingejegten Gnadenzeichen find Taufe 
und Abendmahlsgemeinfchaft. 

Die Taufe bedeutet die Vergebung der Sünden durch Vater, 
Sohn und heiligen Geift, aljo das Hervorgehen eines neuen 
Menſchen und den Tod des alten. Sie ftellt die durch das ganze 
Chriftenleben fich hindurch erſtreckende Abtötung des Fleiſches und 
Erneuerung des Geiftes dar, und jede Erinnerung an fie macht 
den Gläubigen der göttlichen Sündenvergebung gewiß. Die Taufe 
des Chriften fchließt in fich die Taufe des Johannes zur Buße, 
d. h. zur Erkenntnis der Sünde, und die Taufe Chrifti, die ein 
Unterpfand der gejchenkten Gnade ift. Eines dritten Saframentes 
der Buße bedarf es darum nicht. Darum aber bleibt die Buße 
ſelbſt als die Ertötung des alten Menfchen durch wahrhafte Reue 
eine umerläßliche Lebensaufgabe. Aus aufrichtiger Neue fließt von 
jelbit das Bekenntnis der Sünde vor Gott, das auch vor Menschen 
abgelegt werden kann umd das nach altem Kirchenbrauch öffentliche 
Beichte war und jetzt Privatbeichte geworden ift. Diefe ift fein 
göttliche Gebot, jondern eine heilſame Uebung und unerläßlich 
für die private Abfolution. Beſondere Werke der Genugthuung 
find ausgeſchloſſen. 

Die Abendmahlsgemeinschaft ift das Zeichen der Teilnahme 
an der Gnade, eingefegt zum Trofte derer, die an Gottes gnädigem 
Willen zweifeln. Die anderen Sakramente find feine befonderen 
Gnadenzeichen. Ein befonderes Prieftertum giebt e8 nicht, da viel- 
mehr alle Chriften PBriefter find, die ihren Leib Gott opfern, und 
alle Könige find, weil durch Chriftus frei geworden. 

So beruht alſo die Rechtfertigung allein auf Gottes Liebe 
und Barmherzigkeit und ruft hervor die Nächftenliebe, mit der 
wir in allen Kreaturen Gott zu dienen wünfchen. 

Bon befonderer Wichtigkeit ift die Betrachtung der Obrigfeiten. 
Es giebt bürgerliche und Kirchliche. 

Die bürgerlichen Obrigfeiten find von Gott eingejegt 
zur Aufrechterhaltung der Ordnung mit dem Necht des Schwerte. 
Sie haben Anſpruch auf Gehorfam um der Liebe willen, fogar 
im Falle tyrannifcher Herrichaft, ſoweit dieſe nicht befeitigt werden 
kann ohne eine Empörung. Dagegen ift es dem unfchuldig Ver- 
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gewaltigten erlaubt, dem Kerfer zu entfliehen, wenn er dazu 
Gelegenheit hat. 

Bon den kirchlichen Obrigfeiten gilt, daß die jogenannten 
Bifchöfe Diener find, Feine Herren, fein Recht der Gefebgebung 
haben, jondern nur das Wort Gottes verkündigen follen. Soweit 
fie die Schrift Iehren, hat man auf fie zu hören wie auf Chriftus 
ſelbſt, wenn fie wider die Schrift lehren, hat ihr Wort nicht die 
Macht die Gewiffen zu binden. So ift eg mit den Lehren vom 
Cölibat, von verbotenen Speifen u. dergl. Was nicht direkt wider 
die Schrift ift und an fich nicht böfe, ann ohne Sünde geübt, aber 
auch gelaffen werden. Jedes Gebot der Biſchöfe außer der Schrift 
ift Tyrannei und ungültig. Man darf fich ihrer Herrſchaft ent- 
ziehen, wenn e3 ohne öffentliche Bewegung möglich if. Der 
Grundſatz, wonach man fi) in allen menjchlichen Verhältnifien 
zu richten bat, ift Glaube und Liebe. 

Danach regelt ſich auch die Behandlung des Aergernifjes. 
Aergernis entfteht, wenn man es gegenüber dem Nächiten an 
Glauben und Liebe fehlen läßt. Allem, was das göttliche Recht 
verlangt, ift zu gehorchen ohne Rückſicht auf etwaiges Aergernis, 
denn da handelt e8 fi) um den Glauben. Da muß Streit und 
Bermweigerung des Gehorſams fein. 

Wenn Fürften das Evangelium verdammen, fo hat man ihnen 
darin nicht zu gehorchen. In allen nicht notwendigen Dingen, 
die nur durch menschliche Objervanz begründet find, Ffann man 
wider die Drdnung verftoßen, wenn die Seele Gefahr Läuft. 

Phariſäern und Papiften, die für ihre Auflagen, als ob fie 
zum Heil notwendig wären, Gehorfam verlangen, hat man den 
Gehorjan zu verweigern. Und man joll auch Unerfahrenen durchs 
Beifpiel zeigen, daß fie ungeftraft übertreten werden fünnen, da— 
gegen hat man jolchen gegenüber, die noch nichts vom Evangelium 
gehört haben, Schonung zu üben, indem man fi) unter Um— 
ftänden dem fügt, was wenigften nicht gegen güttliches Recht ift. 
Dagegen ift e3 wider die Religion, da zu gehorchen, wo etivas, 
was nicht verboten ift, zur Sünde gemacht und jo die Gewiflen 
in Gefahr gebracht werden. 

Man fieht aus diefer Inhaltsangabe des 146 Seiten um— 
fafjenden Büchleins, daß es feine vollftändige Darftellung der 
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theologischen Dinge, feine fogenannte Dogmatik oder ein Syftem 
- ber Theologie ift, vielmehr eine Summe der hriftlichen Lehre, 
d. h. in unferer Sprache eine Anmeifung zum richtigen chriftlichen 
Denken und Handeln. Die Zeit der Scholaftifchen Folianten 
jcheint vorbei, im leichtgeſchürzten Stil der Humaniften werden 
bibliſche Gedanken, empiriich-pfychologijche Beobachtungen und die 
tiefen Lehren Luthers von der Freiheit des Chriftenmenfchen ver- 
bunden. Die revolutionäre Schriftftellerei, die zunächft alles was 
unhaltbar ift am Gebäude der alten Kirchenlehre und des Kirchen- 
brauches, einreißt, ift zu Ende. Das Programm der Witten- 
berger Reformation ift fertig und es befteht, fo waren die 
Freunde überzeugt, in nichts anderem als in der Lehre des 
Apoſtels Baulus. 

Luther war aufs Höchfte befriedigt von diefer Formulierung 
feiner Gedanken. Er nennt (im Eingang der Schrift vom un— 
freien Willen an Erasmus) die loei communes ein unüberwind— 
liches Buch, wert nicht blos der Unfterblichkeit, fondern auch der 
Aufnahme in den firchlichen Kanon.) Und noch kurz vor 
feinem Tode hat er auf die allerdings damals völlig umgeftalteten 
loci als auf das befte theologische Buch hingewieſen, das ihm auch 
da noch unmittelbar auf die Bibel folgt. 

Was ift ihr Wert, in einem einzigen Sage ausgedrüdt? 
. Das Chriſtentum erjcheint hier wieder als das, was es in 
apoftolifcher Zeit gewwejen war, nicht al3 ein Syftem von Lehren, 
Satungen und Gebräuchen, fondern al3 perfünlihe Glaubens— 
gewißheit, gejchöpft aus der Schrift und gerichtet auf Die Aus- 
wirkung dieſes Geiftes in Kirche, Schule und Volfsleben. 

Der Erfolg des Buches entjprach feiner Bedeutung. Innerhalb 
4 Sahren wurde e8 17 mal gedrucdt, die deutſche Ueberjegung, Die 
Spalatin fofort anfertigte, ift gleichfalls mehrfach aufgelegt worden. 
Ein „göttliche Buch“ nannte es der Straßburger Nikolaus Gerbel. 





*) Eine Unterfuchung der Vorftellung, die Luther damals vom Kanon 
hatte, dürfte ergeben, daß er damit nicht nur jagen will, das Buch fei 
heiligen Geiſtes voll, Jondern daß e8 die richtige Geftalt einer fertigen 
Zehre enthalte. 
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Die Zeit von Luthers Wartburgaufenthalt war vielleicht die 
am meiften kritiſche Epoche in der Entwiclung der deutichen 
Reformation. Die Geifter waren Iebendig geworden, auch un— 
ruhige, ftürmifche, wilde Geifter, und der Meifter fehlte, der fie 
beherrſchen konnte. 

War das ſeitherige Regiment der Hierarchie ein Mord der 
Gewiſſen, Meßopfer und Seelenmeſſen ein Greuel, war jeder 
Gottesdienſt eine Verunſtaltung urſprünglich heilſamer Ordnung, 
Gelübde und Enthaltſamkeit wertlos, alles ſeitherige Studium 
nutzlos ja ſeelengefährlich — ſollte man, durfte man dieſe Dinge 
länger tragen? Und wie ſollte man ſie ändern, da die ſeitherige 
geiſtliche Obrigkeit ſich verſagte? Die nächſte Autorität, auf die 
alles blickte, wenn auch Luther dort fehlte, war die Univerſität 
und die „Kirche“ zu Wittenberg. Hier aber fehlt der eigent— 
liche Führer. Mel., darin täuſchte Luther ſich völlig, war es nicht. 
Ehen nur Luthers überlegene Perfünlichkeit, in der einzigen Ver— 
bindung von ftürmender Leidenfchaftlichfeit in der Verteidigung 
einer einmal erfannten Wahrheit und in der großartigen Gelafjen- 
heit, ja Bedächtigfeit, wenn e8 äußere Maßnahmen galt und vor 
allem in der prophetiichen Sicherheit des Blickes in die Menfchen 
hinein konnte die aufftrebenden und augeinanderftrebenden Geifter 
zulammenbhalten. 

Sp geriet zunächft die Univerfität und die Gemeinde ftarf 
ins Schwanfen. Noch wächſt die Studentenzahl, im Sommer 1521 
waren e3 über 1500,63) aber nun ftrebte der hochbegabte Doppel- 
gänger Luthers, was reiche und tiefe religiöfe Anschauungen 
betrifft, Andreas Bodenftein von Karlitadt, dem es Beditrfnis war 
feine Theorien auch fofort ins Werf zu ſetzen, nach der Führung. 

Er forderte zunächſt Mönche und Nonnen auf, die Gelübde 
zu brechen und das Klofter zu verlaffen, verlangte, daß die 
Geiftlichen in die Ehe träten und gab felbft mit Dftentation das 
Beifpiel, er begann Gottesdienft und Gemeindeordnung nad) 
evangelifchen Prinzipien umzugeftalten. Der fchließliche Verlauf der 
Dinge hat ihm Necht gegeben, damals aber erichien er als eigent- 
ficher Unruhſtifter. ALS die Auguftinermönche die täglichen Meffen 


49 


einftellten, verlangte. der Kurfürft umfonft von der Univerfität 
ein Hintanhalten der Bewegung und ein theologifches Gutachten. 
Sie war geipalten, ein Hauptfächlich aus Mitgliedern der theo- 
logischen Fakultät gebildeter Ausſchuß, defien Feder Melanchthon 
führte, legte ihm nahe, die Mißbräuche der Meffe abzufchaffen und 
den alten Brauch der Abendmahlsfeier wieder herzuftellen, wovor 
der Kurfürſt ſcheute. 

Es kam in Folge aufreizender Predigten, beſonders des 
Auguſtinerbruders Gabriel Zwilling, zu einzelnen Angriffen auf 
Meſſe leſende Prieſter, zu Bilderſtürmen und kurz vor Weihnachten 
erklärte Karlſtadt, daß er zu Neujahr das Abendmahl nach Chriſti 
Einſetzung halten werde. Keine kurfürſtliche Mahnung brachte ihn 
davon ab. 

Ein Generalkapitel der Auguſtiner am Anfang des neuen 
Jahres (Epiphanias 1522) gab den Austritt aus dem Kloſter 
frei, und Karlſtadt ſetzte bei dem Stadtrat von Wittenberg und der 
Univerſität die Einführung einer evangeliſchen Gemeinde— 
ordnung durch, die Gottesdienſt, Armenpflege, Sittenpolizei und 
Darlehnskaſſenweſen auf neuen Fuß bringen ſollte. Dabei wurde 
für ihn verhängnisvoll die Bekanntſchaft mit angeblichen neuen 

Propheten, Laienpredigern, die aus der Weberſtadt Zwickau 
kamen und unter Berufung auf göttliche Geſichte und Inſpira— 
tionen ein myſtiſches Evangelium predigten. Auch Melanchthon 
wurde vom Geſpräch mit ihnen erſchüttert, weniger durch ihre 
Eingebungen, als durch ihre Beſtreitung der Kindertaufe. Aengſt— 
lich ſah er ſich nach dem Beſchützer „der Kirche“, dem Kurfürſten, 
und nach Luther um.st) 

Der weiſe Kurfürft ließ auch dieſe Bewegung fich entwickeln, 
Luther aber, der ſich Mel. dabei als dem an Geift und Gelehriam- 
feit Höheren unterordnete, lehrte ihn, wie ſolche Prophetengeiiter 
zu prüfen find.65) Wenn fie nur von fanften, feligen Entzückungen 
wifjen, dann fehlt das Zeichen des Menfchenfohnes an ihnen. Denn 
Gottes Majeftät redet nicht jo unmittelbar zu den Menfchen, daß der 
Menſch ihn fieht. Er tötet den alten Menschen, er zerbricht wie ein 
Löwe unfere Gebeine, er macht, daß man fich verworfen fühlt von 
Teinem Angeſicht. Ihr Beruf zum Brophetenamt ift alfo mindeftens 
fraglich. Die Bedenken betreffs der Taufe weiß er 5 zerſtreuen. 

Sell, Philipp Melanchthon. 
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Karlſtadt aber ging weiter. Er hatte einen Bilderfturm in 
der Pfarrficche veranlaßt, die Zulaffung zum Abendmahl erfolgte 
ohne Beichte, die Faſten hörten auf, die Seeljorge ſtand till, und 
nun lehrte er auch im Sinne der Zwickauer Propheten, daß man 
feiner Gelehrten, feines Studiums an den Univerfitäten, feiner 
Grade mehr bedürfe. In den Vorlefungen riet er feinen Zuhörern 
nach Haufe zu gehen und Aderbau zu treiben, denn im Schweiße 
feines Angefichts folle der Menfch fein Brod efjen. 

Einer feiner entichloffenften Anhänger, Knabenſchullehrer, 
forderte die Bürger auf, ihre Kinder aus der Schule zu nehmen. 
Manche Studenten folgten dem Nat und verließen die Univerfität, 
andere wurden auf die Kunde von dem Durcheinander in Witten- 
berg von ihren Landesheren nach Haus gerufen. Auch das 
Reichsregiment zu Nürnberg erhob Befchwerde. Unmutige Pro— 
fefforen drohten num auch wegzuziehen. Melanchthon feufzte nach 
„unferem Elias“ .66) 

Diefer war im Dezember heimlicherweife drei Tage in Witten> 
berg gewejen, jest hielt e8 ihn nicht mehr auf feiner Wartburg. 
Wider den Willen des Kurfürften, was er ihm ausdrücklich in 
einem berühmten Brief bejcheinigte, reifte er nach Wittenberg und 
ftellte mit den vielgenannten achttägigen Predigten vom 9.—16.März 
1522 die Ruhe wieder her. Er felbft nahm num die Drdnung 
des Gottesdienstes, die Umgeftaltung von Taufe und Abendmahl, 
teifweife auch de3 Armenwejens in die Hand. So hat Luther 
die Gottesdienftordnung für das proteftantifche Norddeutichland 
begründet, während ihm Melanchthon bei der Revifion des neuen 
Teftamentes an die Hand ging, das im Herbſt 1522 erfchien. 

Melanchthon Fonnte fich nun auf feinen afademifchen Beruf 
zurüdziehen und wollte ſich auf deſſen philologische Seite be— 
Ihränfen. Aber Luther”) meinte, es fei „unnötig, daß fich Philipp 


*) 1521 und 1522 hatte Melanchthon über den Nömerbrief und 
I. Korintherbrief Vorlefungen gehalten; eine Studentennahfchrift davon 
ließ Luther ohne Melanchthons Vorwiſſen drucden und überraschte mit 
dem fertigen Werk den Freund, weil er meinte, daß niemand beffer über 
Paulus gejchrieben habe. Er befänftigte feinen Zorn in der Vorrede: 
„Wenn du dir jelber nicht genügft, magft du recht haben, ung genügft du. 
Du haft recht zu jagen, man folle die Schrift ohne Kommentar. leſen, 
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für feine 100 Gulden mit der Grammatif plage, während er in- 
zwiſchen zwei theologische Vorlefungen von unſchätzbarem Wert 
halten könnte.“ 87) 

Sein Plan ſcheiterte an Melanchthons feften Willen, der 
erklärte, er Habe die theologiſchen Vorlefungen nur wegen des 
Baccalaureates übernommen, wie e8 Sitte ſei, und werde fie am 
biebften ganz aufgeben. Die Humaniora brauchten viele und 
fleißige Lehrer, denn fie würden jeßt ebenfo vernachläffigt, wie 
im Beitalter der Sophiften, unter feinen Kollegen in Wittenberg 
jei kaum ein einziger, der die „menfchlichen Wiſſenſchafte“ bona 
fide vortragen Fünne Was würde das für Theologen geben, 
wenn man die Sprachftudien vernachläffige.6%) Melanchthon hatte 
bereit3 einen Schrecken befommen vor der heraufziehenden Barbarei. 
Es beginnen nun feine jahrelang fich fortfegenden „Klagen über 
den Verfall der ſchönen Wiffenfchaften“ 6%) gegenüber feinen huma— 
niftischen Vertrauten, denen er unter dem Drud feiner vorwiegend 
theologischen Umgebung hierüber weiter jein Herz öffnet, während 
er ſich doch den an ihn geftellten Firchlichen Anforderungen nicht 
entzieht. Der Zug zur ftillen afademifchen Gelehrtenarbeit wird 
doch überwogen von der Luft an der Beeinfluffung der öffent- 
lichen Dinge. 

Luther ſchrieb fchließlich (1524) 70%) an den Kurfürften, da er 
umſonſt Magister Philippus gebeten Habe, ftatt der griechijchen 
Borlefung eine theologische zu halten, weil dieſer behaupte dafür 
nicht angeſtellt zu jein, jo bitte er, daß man ihm feinen Sold nun— 
mehr anweiſe, um die heilige Schrift zu leſen ftatt der kindiſchen 
„gräfiichen Lektion“. 

Als der neue Kurfürft Johann darauf Melanchthons Gehalt 
verdoppelte mit der Verpflichtung, auch über Theologie zu leſen, 
weigerte Melanchthon die Annahme. Luther mußte fich wieder 
ins Mittel fchlagen, und Melanchthon erhielt nun den Auftrag, 


wenn fich8 handelt um Hieronymus, Origenes, Thomas; deine Erklärungen 
aber find feine Kommentare, fondern eine Anmweifung um die Schrift zu 
lefen und Chriftum zu erkennen, was bis dahin feiner geleiftet.“ Opera 
latina var. arg. VII, 491. Melanchthon wollte von diefer auch fehlerhaft 
gedrucdten Ausgabe nicht? wiffen, gab aber erft 1532 einen Kommentar 
zum Nömerbrief heraus C. R. XV, 444 ff. 

4* 
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fo viel als möglich, wenn es auch die Woche nur einmal wäre, 
über Theologie zu leſen.“) (1526.) 

Wenn Melanchthon ſo feft an feinem humaniftifchen Ideal 
hielt, fo hat ihm nicht die Ausficht auf Erfolg beftimmt. Er, deſſen 
theologifche Vorlefungen von Hunderten bejucht wurden, las zu 
jener Beit über Demofthenes vor nur vier Zuhörern??) und 
rüct dag den „Theologen“ nicht ohne Bitterfeit vor.”?) Es war 
nur natürlich, daß vor dem Sturmwind neuer Gedanken, den 
die Reformation in Bewegung gefest hatte, die bloßen Bildungs— 
intereffen zurüctraten und das ganze Univerfitätsleben vorüber— 
gehend in Berfall geriet.) Melanchthon warf fich mit Luther 
vereint dem entgegen. Sicherlich mit durch ihn veranlaßt, wenn 
auch ganz feiner eigenen Ueberzeugung folgend, jchrieb Luther 
feine Schrift an die Ratsherren aller Städte deutjchen 
Landes, daß fie Kriftlide Schulen aufrichten follen. 
Melanchthon verfaßte zu der Lateinischen Ueberſetzung das Vorwort, 
furz, aber in energijchem Tone gehalten wie Luthers mächtige 
Nede. „Die Zunge follte man denen abjchneiden, die da und 
dort in der Predigt die unerfahrene Jugend vor dem Studium 
der Haffifchen Litteratur abmahnen. Läßt man erjt einmal die 
Barbarei auffommen, dann wird auch die Religion dahinfinfen, 
und ich fürchte es kommt dahin, wenn wir nicht mit Händen 
und Füßen das föftliche Geſchenk Gottes, die ſchönen Wiffen- 
Ichaften verteidigen.“ 75) Dabei find beim gleichen Ziel, das die 
beiden Freunde verfolgen, die Motive charakteriftiich verſchieden. 
Für Luther find die Sprachen die Scheide, darin das Meſſer 
des Geiſtes ftedt. Cr erjtrebt vermittelft des Sprachſtudiums 
eine Bildung der regierenden Stände, die fie zur Erfüllung ihrer 
Aufgaben technifch befähigt. Melanchthon ift von dem felbftändigen 
Wert durchdrungen, den die Schönheit und Eleganz der Rede 
befigt, die man allein in der Schule der Alten lernt. Freilich 
iſt diefe Aufgabe wieder untergeordnet der höheren der Aneignung 
der geoffenbarten Gottesgedanfen. Die VBerfnüpfung der 
Reformation mit der befjeren Bildung der höheren 
Stände iſt bereit3 vor dem Bauernfrieg eingetreten, 
mithin feine Folge der Angft vor dem niederen Volk, 
jondern die Folge davon, daß die Wiege der Refor- 
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a die Univerfität gewejen ift, an der Melanchthon 
ehrte. 

Die praftiiche Verwirklichung der von Melanchthon gehegten 
Pläne für Schulreform in der Einrichtung der Lateinifchen Schule 
zu Eisleben 1525, in der Begründung des Gymnafiums zu 
Nürnberg 1526, dem Melanchthon die Weiherede hielt, kann hier 
übergangen werden. 

Gleichzeitig Fällt auch Melanchthons erfte Teilnahme an der 
Durchführung der Reformation durch fürftliche Gewalt. 
AS ein Borfpiel davon läßt es fich anfehen, dab Melanchthon 
der folgenreichen Unterredung zuftimmend beimohnte, die Luther 
am 29. November 1523 mit dem Hochmeifter des deutjchen Ordens 
Albrecht von Brandenburg hatte, worin er ihm riet, die dumme 
konfuſe Regel fahren zu lafjen, ein Weib zu nehmen und Preußen 
zu einem weltlichen Staat, Fürftentum oder Herzogtum zu 
machen.) Der Nat wurde befanntlich befolgt. Albrecht von 
Preußen ift von da an Melanchthons Gönner geblieben. 

Im Juni 1524 begegnete Melanchthon auf der Rückreiſe 
aus feiner Heimat, wo er die Mutter bejucht hatte, dem reifigen 
Zug des damals noch nicht zwanzigjährigen Zandgrafen Philipp 
von Heſſen, der fich bisher der Reformation wenig hold erwiefen 
hatte. Ihr Geſpräch, defien Zeuge Camerarius war, endete 
mit dem Berjprechen des Melanchthon, Philipp einen fchriftlichen 
Bericht über die Dinge zu ſchicken, die er klüglich nur obenhin 
berührt Hatte. Es ift der lateinisch gejchriebene kurze Bericht 
über die erneuerte firchliche Lehre,’”) wohl geeignet in 
feiner fnappen verftändlichen Form, dem rajchen Sinn des Fürften 
Eindrud zu machen. Diefer machte ji nun an das Studium der 
Bibel und ift bereit während des Bauernfrieges von der Wahrheit 
de3 Evangeliums durchdrungen. Ein anderer Brief Melanchthong, 
nach den Schreden des Bauernfrieges im September 1526 ge— 
fchrieben, fordert den Landgrafen auf's), die Kirchenorönung in 
feine Hand zu nehmen mit möglichfter Behutjamfeit in den 
rituellen Neuerungen. „Das Chriftjein befteht wahrhaftig nicht 
in Gebräuchen, fondern in Gottesfurdht, Glaube, Liebe und 
Gehorſam gegen die Obrigkeit“, das follten die Prediger ebenſo 
laut verfündigen, als fie gegen den Papſt eifern. 
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Bald darauf wurde auf dem heſſiſchen geiftlichen Landtag 
zu Homberg die Neformation der Heifischen Kirche beichlofien 
und demnächlt, wenn auch nicht nach dem damals Hauptjächlich 
von Franz Lambertt von Avignon ausgearbeiteten Entwurf, durch- 
geführt, durch eine allgemeine Kirchenvifitation des Landes, Auf- 
fagung der Firchlichen Gerichtsbarkeit des Bijchof von Mainz, 
Aufhebung der Klöfter und Gründung der erjten evangelijchen 
Landesuniverfität in Marburg 1527. Melanchthon war früh 
von diefer Abficht des Fürften unterrichtet; 9) er verjucht Freunden 
und Schülern dafelbft Stellen zu verfchaffen und muß auch bei 
der Drganifation der Hochſchule wejentlich beteiligt gewejen jein, 
denn fie zeigt große Aehnlichkeit mit der Wittenberger Univerfität3- 
reform von 1536.80) 

Bei dem theologischen Streit, den Luther mit dem am meiften 
ebenbürtigen Gegner auszufechten hatte, blied Melanchthon Zu— 
Ichauer: Erasmus von Rotterdam, längft vom Papft und Fürften 
gedrängt gegen Zuther zu fchreiben, ſuchte ihn an jeiner ver- 
wundbarften Stelle zu treffen und jchrieb 1524 feine Unterfuchung 
über den freien Willen (de libero arbitrio diatribe). Luther 
antwortet darauf erft Ende 1525 mit der Schrift von der 
Knechtſchaft des Willens (de servo arbitrio), einer glänzenden 
Leiftung feiner Feder, einem Denkmal feiner vor feiner Konjequenz 
zurücjchredenden ausichließlich religiöfen Anfchauungsweife. Ob— 
wohl Melanchthon noch in der im ſelben Sahre veranftalteten 
Ausgabe feiner loci im ganzen den Standpunkt Luthers teilt, 
jo müfjen ihm doch fchon Zweifel an der Nichtigkeit der un- 
bedingten Prädeftinationglehre gefommen fein, darum wünscht 
er eine ruhige Unterfuchung der Frage.st) Während Luther eine 
Schlußabrechnung mit Erasmus hielt und auf deſſen gereizte 
Replik Hyperaspistes diatribae adversus servum arbitrium 
M. Lutheri (Berteidigende Unterfuchungen), der ihm die Schuld 
an der mittlerweile in Deutjchland ausgebrochenen Revolution 
in die Schuhe ſchob, nicht mehr antwortete, blieb Melanchthon 
mit Erasmus in Höffichem Briefwechfel über die gemeinfamen 
Titterariichen Angelegenheiten bis zu defien Tod 1536. Zu dem, 
was Luther mit Recht von Erasmus fagte: (Brief an Defolampadius 
1523 bei Enders 4, 164) „Er hat gethan wozu er gefandt war: 
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er hat die Sprachen eingeführt und von dem gottesläſterlichen 
Studien weggerufen. Vermutlich wird er mit Moſe in den Ge— 
filden Moabs ſterben, denn zu den eigentlichen guten Studien, 
die die Frömmigkeit betreffen, kann er nicht anleiten“ ließe ſich 
hinzufügen: Melanchthon iſt des Erasmus Erbe geworden, indem 
er den geläuterten Humanismus mit der evangeliſchen Frömmigkeit 
und Kirchlichkeit verband. In der Form, die Melanchthon 
ihnen gab, haben ſich die pädagogiſchen und didaktiſchen 
Ideen des Erasmus erhalten. 

Gleich Luther ward Melanchthon erſchüttert und mehr noch 
wie er geängſtigt durch den Bauernkrieg des Jahres 1525. Dies 
Erlebnis beſtärkte Beide in der Meberzeugung, daß ohne den 
Schub gottesfürchtiger ftarker Obrigfeiten das Evangelium ver- 
loren jei. Es ward ihm auch, ficherlich ſehr wider feinen Wunſch, 
bei der Erhebung der ſüddeutſchen und mitteldeutichen Bauern- 
ſchaften eine praftiiche Rolle zugedacht, indem Kurfürft Ludwig 
von der Pfalz den geborenen Pfälzer, der vor Andern in der 
heiligen Schrift erfahren und geübt fei, auf Vorjchlag der Bauern 
zu Pfingiten 1525 als Schiedemann nach Heidelberg einlud um 
„auf Grund Heiliger Schrift feinen Rat über die 12 Artifel der 
Bauern zu geben, was eine weltliche Obrigkeit davon zu halten und 
zu thun und zu lafjen habe“.2) Mel. unternahm die Reife nicht, 
jchiefte aber feine deutjche Widerlegung der Artikel der Bauernſchaft 
ein, die viel fchroffer als Luther e3 in feiner Ermahnung zum 
Frieden auf die zwölf Artikel der Bauernſchaft in Schwaben 1525 
gethan hatte fich auf den Standpunft des geltenden Rechtes ftellt, 
zur unbedingten Unterwerfung unter die Obrigkeit auffordert 
und auf den Weg chriftlicher Geduld verweilt. Während Luther 
den von ihm ftet3 vertretenen Standpunkt des prinzipiellen Unter- 
ſchieds veligiös-fittlicher und rechtlicher Fragen einhält und dem— 
nad) in dem Rechtsftreit nicht Partei nehmen will, ein jogenanntes 
„Hriftliches Recht“ nicht gelten läßt, aber auch den Fürften 
ing Gewiſſen redet, nimmt Melanchthon direkte Partei gegen 
die Bauern des Aufruhrs wegen. Er erfennt ala berechtigt an 
die Forderung, daß man das Evangelium predigen lafje. Die 
freie Wahl der letzteren durch die „Kirche“ ift zuzugeftehen, doch 
unter der Oberaufficht der Fürften. 
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Die Leibeigenfchaft ift zu tragen, „ja es wäre vonnöten, daß 
ein Solch wild ungezogen Volk als die Deutfchen find, noch weniger 
Freiheit hätte, denn es hat“. Die eigentlichen Mißbräuche Tiegen 
auf dem kirchlichen Gebiet, die foll man abthun, aber den Aufruhr 
mit Gewalt niederichlagen. Doch ziemt es fich auch großmütig 
gejchehene Unbill zu vergeſſen und den Armen zu verzeihen.s°) 
Die Schrift ift vollendet erft nach) dem Sieg über die Bauern, 
den der Kurfürjt bei Sulzdorf im Juni errang. 

Melanchthon hatte jo wenig wie Luther in diefem Brinzipien- 
fampf, bei dem das Evangelium auf dem Spiele jtand, das die 
Bauern mit der Verantwortung für ihre huſſitiſch-ſozialiſtiſchen 
Ideen belajten wollten, ein Herz für das Bauernvolf gehabt. Und 
noch weniger wie diejer fonnte er al3 wohlhabender Bürgersfohn fich 
in der Bauern Seele hineindenfen. Vielleicht Heißt daS auch zu viel 
von ihnen verlangt. Beide waren ftrenge Vertreter jener Theorie, 
unter deren Schuß allein die Reformation ftaatsrechtliche Geltung 
erlangen konnte, von der unbedingten Autorität der von Gott ein- 
gejegten weltlichen Obrigfeit, Ariftofraten vom reinften Waffer 
und Vertreter der bürgerlichen Intereffen. Sie waren es, unbe- 
wußt, darum, weil allein die befigenden und gebildeten Klaffen, 
Adel und Stadtbirrger, dem Evangelium den materiellen Rückhalt 
gewährten, nachdem fich zu zeigen begann, die Bauern wollten das 
Evangelium als Lofung der Emancipation verftehen. Den Unter- 
gang Thomas Münzers fchildert Melanchthon in einer populären 
Flugſchrift als Strafe für feine Schwärmerei.s4) 

Bekanntlich ſtand in urfächlicher Verbindung mit den Gefahren, 
die der Bauernfrieg auch Wittenberg drohte, Luthers fozufagen 
heroiſch demonftrative That der Verheiratung mit Katharina 
von Bora am 13. Juni 1525. Er wollte fi, wenn er fterben 
jollte, in dem Stand finden laſſen, deſſen göttliche Stiftung und 
göttlichen Segen er in fo herzandringender Weife den „falfchen 
Geiftlichen“ in feinem Volke verfündigt Hatte, 

Melanchthon war nicht in das Geheimnis diefer ſehr plöß- 
lichen Entfehließungs?) gezogen worden, und auch nicht bei der in 
Gegenwart de3 Pfarrers Bugenhagen, des Stiftspropftes Jonas, 
des Profeſſors Apel und des Ehepaars Lukas Kranach in Luthers 
Hauſe vollzogenen Eheſchließung zugegen. 
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Dabei hatte Luther die Stimmung des Freundes richtig 
vorausberechnet, der fich ohne Verftändnis für Luthers trotzig 
kühnen Sinn in einem am 16. Juni geſchriebenen ſtreng ver- 
traulichen, darum griechiſchen giftigen Brief an Camerarius 
darüber ſo ausließ, daß ihn Camerarius in ſeine Briefſammlung 
nur unter falſchem Datum und in völlig umgearbeiteter Geſtalt 
aufgenommen hat. Das vor gut 20 Jahren in der Bibliothek 
des Fürſten Chigi zu Rom aufgefundene Original zeigt Mel. 
in unerfreulichem Licht.) Er bekrittelt und verdächtigt, was er 
nicht verfieht und worum man ihn nicht gefragt, und kann doch 
nur eine „Fauſt im Sad“ machen. Uebrigens muß er fich bald 
gefunden haben. Ex dringt jelbft in Wenzel Link zu Altenburg, 
zu dem von Luther am 27. Juni veranftalteten Hochzeitsichmaus 
zu kommen, wird ihm aljo auch felber beigewohnt Haben.ss) Das 
Verhältnis der beiden Männer wurde nicht geftört. Die Frauen 
ſcheinen fi) weniger verftanden zu haben, aber Mel. hat fi 
jpäter al3 treuer Freund von Luthers Weib und Kindern bewährt. 

Der Tod Friedrichs des Weifen am 5. Mai 1525 hat die 
Reformation ihres mächtigften anfänglichen Schugheren beraubt, 
deſſen gelafjenes Abwarten der geiftigen Bewegung Zeit ließ, um 
den Beweis zu erbringen, daß fie fein Aufwallen eines fleifchlichen 
Freiheitsdranges fondern eine Bewegung aus Gott fei, eine Er- 
regung des in der Tiefe geweckten Gewiſſens und darum un— 
überwindlich. 

Der neue Kurfürſt hegte für Luther noch größere Verehrung 
und ſo war Hoffnung darauf, daß die notwendig gewordene 
evangeliſche Umgeſtaltung des Kirchenweſens nun planmäßig in 
die Hand genommen würde. Denn bis jetzt hatte doch nur ein 
rieſengroßer innerlicher Abfall des früher gutgläubigen Volkes 
von ſeinen ſeitherigen Autoritäten Papſt und Biſchöfen, gepaart 
mit tiefem Mißtrauen gegen alles, was Anſpruch auf Devotion 
erhob, allgemein Platz gegriffen, ein begeiſtertes Eindringen in den 
Kern der neuen Heilslehre war nur bei Einzelnen zu finden. Nur 
wo überzeugte Prediger des Evangeliums wirkten, kam es zu einer 
wirklich „evangelifchen Bewegung” im Volk. So in einer Reihe 
von Reichsſtädten. Die Mafjen konnten erft auf den Wege lang- 
jähriger Volkserziehung evangelifiert werden. Hieran fehlte es 
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völlig. Verfall des feitherigen Gottesdienftes und aller Firchlichen 
Lebensordnungen, rohe Verachtung kirchlicher Sitten, Zerrüttung 
des Firchlichen Güter- und Einfommenmefens, weitverbreitete Be— 
dürftigfeit der Geiftlichen und Lehrer, die alte aus der „katholiſchen“ 
Beit ſtammende Zuchtlofigkeit des Volkes, Habgier und Gewalt- 
thätigfeit de3 über die unbewachten Kirchengüter herfallenden 
Adels, in der „neuen Lehre“ vielfach gröbfte Mißverſtändniſſe, 
Uebertreibungen, völlige Willkür, daS waren die vorherrjchenden 
Wahrnehmungen, die der erften das furfächfiiche ganze Land umfafjen- 
den Kirchenvifitation fich darboten. Gerade Melanchthonz offene 
Geftändniffe hierüber in vertrauten Briefen werden gern al? 
Belaftungszeugen gegen die Reformation angeführt.*) 

Die PVifitation diente, um Lehre und Wandel der Pfarrer, 
Kaplane, Prediger und Schulmeifter zu prüfen, zu befjern, eventuell 
zu beftrafen, um den Gottesdienst zu ordnen, das kirchliche Ein- 
fommen zu fichern, Schulen und Pfarreien neu zu gründen. Die 
von Melanchthon nad) feiner erften Bifitationsreife in Thüringen 
im Sommer 1527 aufgejegten Bifitationsartifel gaben die Punkte 
an, worüber die Geiftlichen fünftig zu befragen find, und wonach 
erfichtlicher Weife Melanchthon feither gefragt hatte, nämlich was 
fie Iehren von den zehn Geboten, vom Glauben, von den Safra= 
menten und der Buße, vom Leib und Blut Chrifti, von der 
Frucht des Abendmahlsgenuffes, von Taufe der Kinder und Wieder- 
taufe, von Liebe, Gehorjfam gegen die Obrigkeit, Kreuz, Geduld 
und anderen Früchten des Geiftes, von Ehe, Gottesfurcht, Nach— 
jtellungen des Teufels, Beibehaltung oder Verwerfung menjchlicher 
Traditionen, Vermeidung von Wergerniffen, Mefje, Predigten, 
Feiertagen, Ehejache, Verwandtſchaftsgereden, Einfünften, Zinfen, 
von Totenbejtattung und Gebet, ob man das Symbol wife, von 
Gebäuden und Inventar, Mepftiftungen und Strafen der Ehebrecher. 

Die möglichſt fchlichte Erörterung diefer Punkte in diefem 
lateinifhen Privataufſatz, den Melanchthon nicht für den 
Drud beftimmt hatte — er nennt ihn einen Elementarunterricht in 
der chriftlichen Religion (quaedam puerilis xarrynoıg ehristianae 
religionis C.R. I 919) — faßt die Schäden an der Wurzel. 


*) Bgl. Janſſen, Gefchichte des deutſchen Volkes Band 3, 64ff. 
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Er ift ebenjowohl eine ſcharfe Selbftkritif deffen was die Refor- 
mationsbewegung bis jetzt geleiftet hat, als eine feelforgerifche und 
volfzerzieheriiche Leiftung erften Ranges. Ex vechtfertigt die 
Berufung des jungen Pädagogen zu diefem Werf. Darum ftehen 
hier die Hauptgedanfen! Die Glaubenspredigt war feither viel- 
fach nur fo getrieben worden, daß man, ohne innerlich das Glaubens— 
erlebni® vorzubereiten, fleischliche Zuverficht des Heiles an die 
Stelle der früheren Zuverficht auf die eigenen Leiftungen febte. 
Damit beeinträchtigte man die Majeftät des göttlichen Geſetzes. 
Zum Glauben gehört darum als erftes Stück die Bekehrung (die 
„Buße“) zu Gott, die mit der Neue über die durch Gottes Geſetz 
offenbar gewordene Sünde beginnt. Dies Geſetz droht Strafen 
allen, die e3 nicht befolgen, zeitlich und ewig, was das Volk 
wiſſen muß. Daß man es gründlich damit fchüttle, ift wichtiger, 
als daß die Leute Fleisch effen am Fafttag und über die Möncherei 
Ihimpfen. Erſt darauf lafje man die Predigt vom Glauben 
folgen. Der Glaube begreift nicht blos die Gewißheit einmaliger 
Sündenvergebung in ſich, er macht uns gänzlich zu Schüglingen 
Gottes von Chrifti wegen, der num auch feine Gläubigen bejeelen 
will. Nur in aufrichtiger Neue vernimmt man die wirkliche 
Stimme Gottes im Evangelium, empfängt dann im heiligen Geiſte 
die Kraft zu einem neuen Leben. Bei der Erklärung des Sym- 
bolum jollen darum die Paſtoren alles abzielen laſſen auf den 
Artikel ich glaube die Vergebung der Sünden. Aus dem 
Glauben folgt die Geduld im Kreuz, in allerlei leiblichen und 
geiftigen Leiden, die Gott auferlegt. Sie find erjt Strafen für 
die Sünde, aber wenn fie zu Buße und Glauben leiten, ein Weg 
zu Dank und Gebet. Gott will gebeten fein, Gebet ift Glaubens- 
erereitium. Oft giebt Gott beſſeres als wir gebeten haben. 
Der Abfchnitt, der von den Früchten des Geiftes handelt, ſchärft 
dem Volk befonders ein die Chriftentugenden des Almoſengebens, 
der Freigebigfeit gegen die Priefter und fpricht vom Lohn aller 
guten Werke, der von der Predigt warnt vor Glauben ohne 
Buße und verlangt, daß immer ganz beftimmte Tugenden gefordert 
und gegenwärtig vorhandene Mikftände, Notjtände und gemeinjame 
Schickſale verftändlich erörtert werden. Von bejonderer Wichtigkeit 
ift der Gehorfam gegen die Obrigkeit, auch die den Leuten unbequeme. 
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Dazu gehören auch die Edikte und Entjcheidungen der Gericht?- 
perfonen. Sie find als göttliche Enticheidungen anzufehen.. Der 
Wunſch mancher, daß man das mofaifche Recht an Stelle der 
heidnifchen Eaiferlichen Rechte fegen möge, ift thöricht. Man kann 
fich Heidnifcher Nechte bedienen weil Gott allen Menjchen das 
natürliche Sittengefeg eingepflanzt hat, da8 mit dem geoffenbarten 
übereinstimmt. Die höchfte Ehre, die man der Obrigfeit zur er- 
weifen hat, befteht darin, daß man für fie betet. 

Die Saframente haben die Bedeutung von Zeichen: die Taufe 
ift das Zeichen für die unfer ganzes Leben durchdringende Buße, 
die Ertötung des alten Menfchen. Beim Abendmahlsgenuß, dem 
Zeichen des Glaubens, der fich die Hingabe Chrifti an ung an- 
eignet, ift mit dem Brote der wahre Leib, mit dem Wein das wahre 
Blut Chrifti vorhanden. Man foll es unter beiderlei Gejtalt 
feiern, doch mag man das Gewiffen der Schwachen fchonen und 
e3 folchen eine Beit lang noch unter einerlei Geftalt reichen. 
Die Buße ift fein eigenes Saframent, fie befteht in Neue und 
Beichte; an Stelle der menjchlichen Genugthuungen ift daS ftell- 
vertretende Strafleiden Chrifti für uns getreten. Die Ehe ift 
göttliche Ordnung, ein Stand den Gott fegnen will troß vieler 
damit verbundener Widrigfeiten. Chegatten find zu ermahnen zu 
wechjelfeitiger Geduld und zur Maßhaltigfeit in der Wolluft. 
Die Geiftlihen müſſen Beſcheid wiſſen über die Ehehinderniffe 
verbotener Berwandtichaftsgrade und die Ehejcheidungsgründe. 
Ehebruch ift Eheſcheidungsgrund, aber die Scheidung muß gerichtlich 
ausgejprochen fein. Ein Eirchliches Eherecht ift notwendig. Bös— 
willige Verlaſſung kann auch zur rechtmäßigen Scheidung führen, 
Dagegen find efelhafte Krankheiten, Alter u. dergl. fein Scheidungs- 
grund. Ein neues Berlöbnis nach treulofem Verlaffen der friiheren 
Verlobten ift ungiltig. Der Verführer ift zur Heirat zu bewegen, 
doch nicht zu zwingen, aber er ift verpflichtet zur Entfchädigung. 
Heiraten wider den Willen der Eltern (heimliche Ehen) follen 
nicht aufgelöft aber beftraft werden. 

Das fortwährende Eifern wider die „Menfchenfagungen“, 
wobei man Mücken feiht und Kameele verſchluckt, wird wiederholt 
aufs ernftlichfte und liebreichſte getadelt. Was direkt wider Gottes 
Gebot läuft, alfo Totenmefjen, überhaupt gekaufte Meffen, Zwangs⸗ 
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cölibat, das joll man verwerfen, anderes aber, auch wenn es nicht 
von Gott geboten ift und woran nicht unfere Rechtfertigung 
vor Gott! hängt, fann man um der guten Drdnung willen bei- 
behalten, fo die eier verichiedener Feſte, des Sonntags, priefterliche 
Tracht u. dergl. Dabei find die Schwachen, die noch nicht genügend 
unterrichtet find, möglichft zu ſchonen. Die chriftliche Freiheit 
bejteht im Troſte der Gewiſſen, daß uns die Sünden vergeben 
find, in der Freiheit vom Geſetz des alten Teftaments in feinen 
ceremoniellen und juriftiichen Sabungen, während das mofaische 
Sittengejeß fich mit dem uns angeborenen Gewiſſen det. Schließ- 
lich die „Höchjt nötige“ Bemerkung über den „freien Willen“, daß 
es in Äußerlichen Dingen in Sachen der bürgerlichen Gerechtigkeit 
einen jolchen gebe, woraus die Aufforderung folgt, die Fleiſches— 
luſt zu zügeln und Gott zu bitten, daß er die Kraft zu der 
höchiten Freiheit gebe, nämlich zur Gottesfurcht, Herzenskeuſchheit, 
Freude im Kreuz. Darnach iſt das Geſetz zu predigen al3 Zucht- 
mittel für die rohen unbotmäßigen Leute, als Erfenntnismittel 
der Sünde. Aus einer Predigt des Glaubens ohne Gefe folgen 
nur Xergernifje.39) 

Diefe Aufzeichnung, die man ergänzen kann durch einige 
andere gleichfall8 zum Privatgebrauch beftimmten Gutachten, ?%) 
bildet die Grundlage der gefamten kirchenordnenden Thätigfeit, 
in der wir fortan Melanchthon an erjter Stelle und vor Luther 
begriffen jehen. Sie bedeutet nicht ein Einlenfen in die Lehre 
der alten Kirche, fondern im Gegenſatz zu den von Melanchthon 
aufs fchärffte befämpften Wiedertäufern®!) das Feithalten an 
der Volkskirche, d. h. an einer um der Erziehung des Bolfes 
zum Chriftentum notwendigen mit gewifjen obrigfeitlichen Befug- 
niffen ausgeftatteten und von der Obrigkeit gefchügten allgemeinen 
Neligionzschule für Erwachjene und Kinder. 

So ftellt fih nämlich die nun an Gtelle der befeitigten 
Hierarchie erwachjene neue Drdnung dar. Obwohl Luther hierin 
ganz mit Melanchthon übereinftimmte,?2) fo ift doch dieſer ihr 
eigentlicher Vater. 

Aus der genannten Vorlage entftand der gleichfalls von 
Melanchthon verfaßte, von ihm mit Luther und Bugenhagen 
in Torgau durchberatene Unterricht der Vifitatoren an die 
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Pfarrherrn im Kurfürftentum zu Sachſen 1528, das 
erfte Handbuch des evangeliſch-kirchlichen Religions— 
unterrichts. 

Luther gab die ihm zur Genehmigung vorgelegte und nur 
an wenig Stellen geänderte Schrift im Auftrag des Kurfürſten 
mit einer Vorrede heraus, die ſeine Auffaſſung von dem Recht 
der landesobrigkeitlichen Kirchenviſitation darlegt (22. März 1528). 
Nachdem die ſeitherigen kirchlichen Oberen gröblich ihre Pflicht 
gegen das Chriſtenvolk vernachläſſigt haben, haben es die Prediger 
des Evangeliums, die ſelber dazu keinen gewiſſen Befehl erhalten 
hatten, in Kurſachſen durch dringendes Bitten erlangt, daß die 
weltliche Obrigkeit, obgleich ſie dazu nicht verpflichtet iſt, nur aus 
chriſtlicher Liebe das lang verſäumte Amt der Viſitatoren wieder 
aufgerichtet hat und damit Hans von der Planitz, Dr. jur. Hie— 
ronymus Schurf, Asmus von Haubig und Magifter Philipp 
Melanchthon betraute, um jo die Gemeinden und Pfarrer wieder 
in Ordnung zu bringen.) Hauptgrund der Veröffentlichung des 
Unterricht3 ift, daß die Nede umging, Luther habe feine Lehre 
teilweife widerrufen. Man möge nun jelber zufehen. Ohne 
irgend Jemand binden zu wollen, folle das Buch die Stelle eines 
Glaubensbekenntniſſes vertreten. Luther erwartet die Zuftimmung 
aller Gutwilligen. 

Die etwaigen Zwangsmaßregeln find von der von Gott ver- 
ordneten Obrigkeit vorzunehmen, obwohl fie jelber nicht die Pflicht 
hat zu lehren und geiftlich zu regieren, fondern jo wie es au 
Conftantin gethan, darüber zu wachen hat, daß nicht Zwietracht 
und Aufruhr über veligiöfe Fragen unter den Unterthanen 
entſtehe. 

Dieſer Viſitationsunterricht iſt die breitere populäre Aus— 
führung und Anwendung der angegebenen Gedanken mit Weg— 


*) Auch Melanchthon behauptete damals noch nicht wie ſpäter die 
Pflicht des Fürften, die Lehre des Evangeliums zu verbreiten und Miß— 
bräuche abzuftellen, jondern nur fein Recht dazu, wenn er dieſe Lehre 
jelber für wahr hält C. R. 1769. Aber Luther zieht doc jchärfer die 
Grenze zwiſchen mweltlicher und geiftlicher Gewalt. Nur ſubſidiariſch 
und nicht aus eigener Befugnis hat der Fürſt etwas in kirchlichen Dingen 
zu ſagen (wozu er „nach weltlicher Obrigkeit nicht ſchuldig“ it). 
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lafjung bejonder3 einiger Bartieen über Ehejachen, die in das 
geltende Recht eingriffen. Unter dem Titel von menjchlicher 
Kirchenordnung wurden die Sonntagsfeier und die Feſttage des 
Kirchenjahres beftimmt, der tägliche Gottesdienft, der Sonntags- 
gottesdienft mit feinen Predigten, die Katechismuspredigt, der 
deutjche und lateiniſche Kirchengefang u. ä. geordnet. 

Die wichtigsten Zufäße find der vom Türken, wo augeinander- 
gejebt wird, daß der Krieg gegen den Exbfeind der Chriftenheit 
von der Obrigfeit geführt (NB. nicht vom Papſt als Kreuzzug 
injceniert!) ein Gott wohlgefälliges notwendiges Werk ift; Die 
Regelung des Kirchenbannes: Ausſchluß der in öffentlichen Laftern 
lebenden von der Abendmahlsgemeinschaft, ſodann die Einführung 
des Superintendentenamtes, d. h. Beſtellung von Geiftlichen, Die 
die Pfarrer und Prediger ihres Bezirks beauffichtigen und darüber 
nötigenfall3 den Amtleuten berichten (die darauf weiter an den 
Kurfürften zu referieren haben), jowie die auf Patronatsſtellen 
präfentierten Pfarrer prüfen müſſen; endlich die Verordnung über 
die Einrihtung von 3klaſſigen Lateinfchulen. 

Es ift der erſte Entwurf zu Melanchthong jpäteren Befenntnis- 
ichriften, die alfo direft nicht aus feiner theoretischen und kritiſchen 
Arbeit, fondern aus der praftiichen die Kirche aufbauenden Thätig- 
keit erwachfen find. Er war aber überzeugt, damit nur aus Luthers 
Lehre die Summe zu ziehen.?3) 

Bon damals datiert der erfte diesmal noch beigelegte Streit 
unter den Anhängern der Wittenberger Reformation, der. in 
Melanchthons Erinnerung den Anfang aller innerfirchlichen Wir- 
ren bildete.9%) 

Der Handfchriftlich verbreitete Aufſatz Melanchthons Hatte 
nämlich nicht blos unter den „Widerwärtigen" die Meinung 
verbreitet, man „kröche zurück“ (Luthers Brief an den Kurfürften 
12. Dft. 1527),%) aud) die Freunde Aquila in Saalfeld und 
Agricola in Eisleben waren unzufrieden. Agricola behauptete, 
Melanchthon „renovire alte Ritus“, und wurde nur durch Luther 
verhindert, mit einer Disputation gegen Melanchthong Lehre von 
der Buße aufzutreten. Perſönliche Verftimmung Agricola® gegen 
den Freund, der felber die theologijche Profeſſur bekleidete, auf 
die er ihm zuvor Hoffnung gemacht hatte, verfchärfte den Streit. 
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Ein Geſpräch zu Torgau Ende November 1527 zwijchen Luther, 
Melanchthon, Bugenhagen und Agrieola, bei dem Luther auf 
Melanchthons Seite trat, führte zu einer Cinigungsformel, die 
faft wörtlich in die Vifitationsartifel aufgenommen wurde. 

Agricola wollte unter Berufung auf frühere Behauptungen 
Luthers die „Buße“ nicht al3 die Vorbereitung auf den „Slauben“ 
fondern al3 die Wirkung des Glaubens gelten lafjen,%%) der Unter- 
richt aber meint, wenngleich Buße und Gefeb auch zu dem „ge= 
meinen Glauben“ gehören, weil man ja zuvor glauben müffe, daß 
Gott dräue, gebiete und jchrede, jo laſſe man doch aus Rückſicht 
auf „den gemeinen groben Mann“ ſolche Stüde des Glaubens 
bleiben unter dem Namen „Buße“, „Geſetz“, „Furcht“, damit 
man um jo befjer der Unterschied verftehe von dem Glauben, den 
die Apoftel den rechtfertigenden Glauben nennen. 

Der Unterfchied der Auffafjungen war feineswegs ein vom 
Baum gebrochener bloßer Wortftreit, wie ſchon fein höchſt le— 
bendiges Wiederauftreten in der neueſten Theologie beweift,?7) er 
hätte aber damals gejchlichtet werden fünnen, wenn man fich der 
verſchiedenen Gefichtspunfte bewußt geworden wäre, unter denen 
beiderjeit3 dag Chriftenleben betrachtet wurde. Für Agricola war 
die „Buße“ die Reue, die die Sünde ermißt und die aus einem, 
durch den Glauben bereits gejchärften fittlichen Urteil entjpringt, 
für Luther und Melanchthon war die Buße das Innewerden der 
Majeſtät der göttlichen Forderung, die den Menschen zermalmen 
würde, wenn nicht der Troft der Vergebung ihr zur Seite träte, 
fie ift daS veligiöfe Erlebnis des auch bei der Begnadigung 
jein Geſetz aufrecht erhaltenden Gottes. In diefer Geftalt aber 
ift Die Lehre die notwendige Folgerung aus der befannten Anficht 
von Gejeg und Evangelium, gehört alfo zu dem Fundamentalen 
der veformatorischen Weltanſchauung. 

Der Streit ift jpäter in größeren Dimenſionen wieder auf- 
gelebt und Agricola, den e8 nicht ruhen Ließ, eine ähnliche Rolle 
wie Melanchthon zu ſpielen und der dabei einen viel kürzeren 
Ruhm erwarb, hat mit heftigem Zorn den einſtigen Freund noch 
über den Tod hinaus verfolgt.9s) 

Auf die Veröffentlichung des Kirchenvifitationsbuches folgte 
Ende Juli die eigentliche Bifitation des zu diefem Zweck in 
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Bezirke geteilten Landes durch mehrere Kommifjonen gleichzeitig, 
die fich in einzelnen Teilen bis 1530 fortjekte. Melanchthon war 
thätig in Thüringen. Im Jahre 1527 waren feine Dienfte in 
Wittenberg unnötig gewefen, die Peſt veranlafte die Auswanderung 
eines Teiles der Univerfität nach Jena, wohin Melanchthon auch 
feine Benfionäre mitnahm, die „Hausſchule“, deren er ſowohl 
zu ſeinem Unterhalt, wie zu ſeiner ſtändigen didaktiſchen Uebung 
bedurfte. Im Jahre 1528 und in den folgenden Jahren war 
Melanchthon längere Zeit von Wittenberg abweſend ala daheim. 
Die Univerfität, die fich im März 1528. wieder zujammenfand, 
litt unter dem Fehlen ihrer bedeutendften Lehrer, und Luther wurde 
deshalb 1529 als Viſitator durch Jonas erſetzt. 


Schon der Bifitationgunterricht läßt erkennen, daß Melanchthon 
die frühere ftrenge Lehre von der Unfreiheit des Willens aufge= 
‚geben hat. Er hat fich darüber zuerft ausgefprochen in den Vor— 
leſungen über den Kolofjerbrief, die 1527 gedruckt wurden.) An 
Stelle de3 Determinismus aller Dinge durch den göttlichen Willen 
it die pſychologiſche Wahlfreiheit getreten und die Möglichkeit 
der Beherrſchung der Affekte durch die Vernunft. Diefer Um- 
ſchwung dürfte zufammenhängen mit feiner erneuten Vertiefung 
in Ariftoteles,*) als deren erfte Frucht jchon 1529 der Kommentar 
zu den beiden erften Büchern der Ethik erfchienen ift. Hier hat 
er das Prinzip gefunden, an dem er fortan unverbrüchlich fefthielt: 
Unterfehied und fruchtbare Etgänzung der philofophifchen, der 
natürlich vernünftigen Ethif und der chriftlichen offenbarten 
Religion. Die frühere Frontftellung gegen die alte fcholaftifche 
Vermiſchung von Philofophie und Theologie behält er bei, 
was er aber vorbereitet, ift dennoch eine neue Scholaftif, bei der 
nur Vernunft und Offenbarung räumlich getrennt in verfchiedenen 
Stodwerfen übereinander wohnen. - 

Diefe Rückkehr zu Ariftoteles, den Melanchthon als den 
Vertreter des moralifchen und politifchen common sense behandelt, 
ſcheint zufammenzuhängen mit der tieferen Verſtrickung Meland)- 
thons in politiihe und kirchenpolitiſche Händel.100) Wie bald fi 


*) Ob die Vorlefung über Ethif des Ariftoteles 1527 oder 1528 zu 
Stande gefommen, ift fraglid. Hartfelder, Mel. als Praec. Germ. S. 558. 
Sell, Philipp Melanchthon. 5 
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infolge der Kirchenvifitation die Zuftände im Volk wirklich einer 
hriftfichen Neformation genähert haben, das beweift jener befannte 
aufmunternde Zuruf Luther an feinen Kurfürften genau zwei 
Sahre fpäter (20. Mat 1530): „Euer furfürftlicher Gnaden Lande 
haben die allerbeften und meiften guten Pfarrer und Prediger 
als fonft fein Land in aller Welt, die jo treulich und rein lehren 
und fo ſchönen Frieden helfen halten. Es mwächjet jebt daher die 
zarte Jugend von Knäblein und Mägdlein mit dem Katechismus 
und Schrift fo wohl zugericht, daß mir im Herzen fanft thut, 
daß ich fehen mag, wie jegt junge Knäblein und Mägdlein mehr 
beten, {glauben und reden fünnen von Gott, von Chrifto, denn 
vorhin und noch alle Stifte, Klöfter und Schulen gefonnt haben 
und noch können.“101) 

Der Grund für das, was man jebt eine „Landeskirche“ nennt, 
ift gelegt. Aber in der Folgezeit wird dieſe Schöpfung noch oft 
in Frage geftellt und zwar gerade durch Melanchthon, mit defjen 
Idee fie ſich durchaus nicht dedt. 


IV. 


Während als die dauerhaftefte Frucht der „Pifitation “ 
Luthers beide Katechismen reiften im Jahre 1529, wurde Meland)- 
thon als furfürftlicher geiftlicher Berater zum erften mal mit auf 
den Reichstag zu Speier genommen. Seine firchlich diplomatijche 
Arbeit, die ihm die meiften Sorgen und Vorwürfe gebracht hat 
und in der er nun an Luthers Stelle der direfte Führer der 
deutjchen Reformation geworden ift, beginnt. 

Auf dem Weg zum Reichstag befuchte er noch einmal feine 
Mutter, die zum drittenmal mit Melchior Hechel verheiratet war 
und im Juni 1529 ftarb. Der Reichstag dieſes Sahres zeigte 
eine völlig andere Phyſiognomie als der von 1526, aus defjen 
Abſchied einzelne Stände das Neformationsrecht für ſich abgeleitet 
hatten. Die Altgläubigen waren in impofanter Mehrheit erfchienen, 
die Geduld des Kaiſers, der fich eben anſchickte in Frankreich 
und Italien freie Hand zu befommen, mit den fortgejeßten 
Weigerungen das „Wormjer Edikt“ durchzuführen war zu Ende; 
jeine Rückkunft ing Reich ftand bevor, das Konzil hoffte er zu 
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Stande zu bringen. Die faiferliche Propofition, mit der der 
Reichstag von König Ferdinand von Ungarn und Böhmen, Karla 
Bruder, eröffnet wurde, hob den vorigen Neichstagsabichied auf 
und wollte auch alle kirchlichen Neuerungen der Ießten drei Sahre 
rückgängig machen. 

In den Ausschuß, der zur Beratung diefer Propofition ge= 
wählt wurde, famen gegenüber drei erklärt Evangelifchen fünfzehn 
Atgläubige. „Chriſtus ift wieder in den Händen von Kaiphas 
und Pilatus“, ſchrieb der Straßburger Geſandte Jakob Sturm, 
die Seele des evangeliſchen Widerſtandes nach Haus.1%2) Der 
Mehrheitsbeichluß des Neichstages am 19. April Yieß zwar dag 
Verbot der Neuerungen fallen, verlangte aber, daß bis zum 
Konzil überall, wo die neue Lehre eingeführt fei, auch wieder die 
Mefje nad) alter Weife zugelaffen werden folle. Jeder Eingriff 
eine3 Standes in die Obrigkeit und Güter eines andern wurde 
unterfagt (woraus man mit Leichtigkeit die Wiederherftellung der 
biſchöflichen Jurisdiktion folgern Fonnte, die nur in Heffen in 
legaler Weife aufgehoben worden war —), und dabei folle jede 
Lehre, die dem Saframent zuwider ift, nämlich die Wiedertäuferifche 
und die Zwinglifche, verworfen werden. Die VBerfündigung diefes 
Beichluffes beantworteten Sachſen, Heffen, Markgraf Georg von 
Brandenburg-Ansbach, Wolfgang von Anhalt, die Bevollmächtigten 
des Herzogs Ernſt und Franz von Lüneburg und dazu 14 Städte 
mit der berühmten Broteftation. Sie erfennen die Umſtoßung 
eines giltigen Reichstagsabjchiedes nur an, wenn es mit Stimmen- 
einhelligfeit gefchieht, und weigern fih, in Sachen, die Gottes Ehre 
und das Seelenheil des Einzelnen angehen, darin man gewiſſens— 
halber allein Gott verpflichtet ift, fich einer Mehrheitsentſcheidung 
zu fügen. Darum werden fie bis zum allgemeinen Konzil bei 
dem Abſchied von 1526 bleiben. Damit ift der „Protejtantismus“ 
eine politiiche Partei im Neiche geworden. 

Melanchthon ſah darin nicht? wie Unglück. Das heftige 
und herriſche Auftreten der Gegner fchredte ihn, bejondes dag 
des föniglichen Hofpredigers, nachmaligen Wiener Erzbiichofg, 
Sohann Faber. Er muß gehofft haben, durch Preisgeben der 
Ziwinglianer, dem fih Sturm und Philipp von Heſſen widerjegten, 
einen Separatfrieden für die Zutherifchen zu erlangen, und war 

5* 
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geradezu untröftlich darüber, daß er durch feine Zögerung bei 
Berdammung der Zwinglianer diefe Kombination verjcherzt hatte103) 
und nun ein Bündnis mit jenen drohe. 

Er machte auf eigne Hand einen Verſuch, König Ferdinand 
umzuftimmen duch Widmung eines eben fertig gewordenen 
Kommentars zu dem Propheten Daniel. Darin wird die Pflicht 
der Fürften anerkannt Vorkämpfer der Religion zu fein. An 
Ferdinand weiß er zu rühmen feine zeitweife Beichäftigung mit 
der Litteratur nach dem unerreichten Vorbild feines Großvaters 
Maximilian. Nützlicher als aller Philoſophen Bücher ift der 
Prophet Daniel, aus dem man lernen fann, daß von Gottes 
Willen alle Reiche der Welt abhangen. Er zeichnet nämlich die 
Reihenfolge der Weltmonarchien, deren letzte offenbar die das 
Neich bedrängende Türfenmacht ift, die der Wiederfunft Chrifti 
vorangeht. Damit fordert der Prophet auf zur Gerechtigfeit und 
Gutthat gegen die Armen, d. h. zum Glauben und chriftlicher 
Berufserfüllung vor allem der Könige Der Hauptgrund der 
Widmung ift aber der, daß Ferdinand fich überzeugen joll, wie 
jehr die evangelifchen Fürften verleumdet. werden, die nichts 
anderes al3 die echte chriftliche Neligion bekennen. Auch aus 
diefem Buch kann der König die evangelische Lehre kennen lernen. 
Melanchthon rät ihm, eine Kommilfion von gelehrten Leuten 
zu berufen, die aus fürftlichem Auftrag die chriftlicde Wahrheit 
diefer Lehre zu prüfen haben. Es ift Fürftenaufgabe, die geftörte 
Einheit wiederherzuftellen. Nicht für feine Partei will Melanch- 
thon ihn gewinnen, er verwahrt fich auch gegen folche, die unterm 
Vorwand des Evangeliums Aufruhr ftiften, fondern nur dazu 
mahnen, daß der Kirche der Frieden wiedergegeben werde. Ein 
Gedicht in 51 Diftihen „Germania an König Ferdinand“ beſchließt 
die Widmung. Der wichtigfte Sab daraus lautet: 

Eh du den äußeren Feind anftürmenden Mutes beſiegeſt 

Sorg, daß im eigenen Haus ficherer Friede dir herricht, 

Sänftige den um die Religion fich erhebenden Aufruhr.10%) 
Dann wird ihm Gott auch den Sieg über die Türfen geben. 
Wir lernen bier zum erftenmal Melanchthons verhängnisvolles 
Zutrauen zu dem Habsburgifchen Kaiferhaufe kennen, das berufen 
jein joll, den Religionzfrieden herbeizuführen, und ihn doch niemals 
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anders erjtrebt hat als in Geftalt einer mehr oder weniger 
modifizierten Unterwerfung unter die Hierarchie. Mit der Politik 
der proteftierenden Stände dagegegen war er ganz unzufrieden.105) 
Er mißbilligte das am 22. April zu Speier gefchloffene vorläufige 
Schutzbündnis zwiſchen Sachen, Hefien, Straßburg, Ulm und 
Nürnberg, weil es zur Verteidigung der in den beiden erft- 
genannten Städten herrjchenden irrigen Abendmahlslehre ver- 
pflichtete. Dafür hatte man die Strafe des Himmels zu befürchten. 

In welche Bejorgnig aber wäre er geftürzt, hätte er auch 
nur ahnen können, daß am Tage jener Proteftation, durch die 
dag kühne Häuflein der evangelifchen Stände eine neue Periode 
der Weltgejchichte heraufgeführt Hat, der Landgraf Philipp einen 
Brief an Zwingli richtete, um diefen zu Vergleichsverhandlungen 
mit feinen Gegnern im Abendmahlsftreit einzuladen ? 1%) 

sm Abendmahlsitreit war Melanchthon von Anfang an 
unbedingt auf Luthers Seite, wenn er auch feine Abficht, in 
gleichem Sinne zu fchreiben, nicht ausgeführt hat.ope) Mit feinem 
Basler Freund Defolampadius war er ſehr unzufrieden, daß der 
fih Zwingli angefchloffen. Während ihm Zwinglis Lehre in 
allen Punkten al3 der Abfall vom wahren Chriftentum erjchien, 
beflagte er, daß man fo ausschließlich dieſes Dogma in den Vorder- 
grund rüce.108) Der Streit jchien ihm auf der Gegenfeite mehr 
ein Spiel des Scharfjinnes zu fein als im Intereſſe der religiöfen 
Gewißheit unternommen, und er fo wenig wie Luther fonnte ſich 
der Konſequenzen entjchlagen, die nach ihren Begriffen aus dem 
neuen Dogma fich ergaben: eine der Chriftenheit fremde Theologie, 
Chriftologie, Anthropologie, verbunden mit republifanischen Aſpi— 
rationen auf eine Gewaltpolitif. Es berief fich dem Defolampadiug 
gegenüber auf die Zeugniffe der alten Kirche für die wittenbergijche 
Auffaffung, er erfannte auch eine gewiſſe dialektiſche Ueberlegenheit 
der Gegner an!) und hielt eine mündliche Verhandlung darüber 
zwijchen zuverläffigen Männern für befjer al3 den Schriftenfampf. 

Aber diefe ficherlich auch gegenüber Philipp von Heſſen ge- 
äußerte Bereitwilligfeit muß ihm wieder leid geworden fein, da 
er, noch ehe er in Wittenberg angelangt war, dem Kurprinzen 
Sohann Friedrich ein Geſpräch widerriet 110) und darin durch) 
Luthers Widerwillen beftärft wurde.11)) Es war biß jeßt nur 
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von einem Geſpräch zwifchen den beiden Wittenbergern und Defo- 
lompadius die Rede geweſen. Doch fürchtete Melanchthon auch) 
duch eine runde Abfage dem Landgrafen noch „mehr Willens 
zu dem Zwinglio“ zu machen. Er rät darum, der Kurfürft jolle 
feinen Wittenbergern den erforderlichen Neifeurlaub verweigern.*) 
Sn einem zweiten Bedenken macht er neue Schwierigfeiten und 
fommt auf feinen Speirer Gedanken zurüd, Papiften als Un— 
parteiifche zu dem Geſpräch zu ziehen.112) Das läßt fich nur 
verftehen al3 eine Falle für die Zwinglianer, die dadurch zu 
Gunften der Wittenberger in das helle Licht eines Abfall von 
der gejamten fatholifchen Kirchenlehre gerüct werden jollten. 
Melanchthon war damals wie Luther, was man bei diefen liſtigen 
Ratſchlägen nicht überjehen darf, jeder Friegerifchen Aktion zu 
Gunften des Evangelium3 unbedingt abgeneigt. Er hielt es nicht 
für erlaubt, mit anderen als geiftigen und chriftlichen Waffen dafiir 
einzutreten. Durchaus profan erjchien ihm aber die Sinnesart 
des Landgrafen, der ſoeben bei dem Pack'ſchen Handel feine Kriegs- 
Yuft bewiefen hatte und nicht befjer fondern ſchlimmer noch die 
Eroberungspolitif des Züricher Neformerd. Sie war gottlos, 
ungläubig und völlig gleichgültig gegen das, woran Melanchthong 
ganzes Herz hing, gegen die Wiederherjtellung der Einheit der Kirche. 

Darauf wollte der Kurfürft auch das Geſpräch zunächſt nach 
Nürnberg verlegen, weil das dem Landgrafen „ungelegen“ fein 
witrde, unter Teilnahme der Katholifchen.!13) Dann aber gelang e3 
dem Landgrafen doch, diefe Intriguen zu durchkreuzen, und der 
Kurfürft willigte in ein Gefpräch feiner Theologen zu Marburg, 
zu dem Philipp Luther und Melanchthon eigenhändig einlud. 
Melanchthon war über diefe weitere Folge feiner Unterhandlungen 
tief bekümmert; 119) zu den Sorgen, die ihm das drohende Biindnis 
mit den Gottlojen, die Gefahr einer Ummälzung des Reiches fchufen 
und die ihn nach Luthers Zeugnis ganz Frank machten, kamen 
ihlimme Vorzeichen auf Erden und am Himmel, die ihn bei 
jeiner abergläubifchen Sinnesart aufs äußerfte peinigten. Auch 
Luther, obwohl getroften Mutes, erblickte in der Ausſicht auf 

*) Ein gefährlicher Nat, den bei einer fpätern Gelegenheit der damalige 


Kurprinz zu Mel. größtem Aerger befolgt hat, da er Mel.'s Feſtigkeit als 
Unterhändler nicht traute. MS Mel. 1535 nad) Frankreich gehen wollte, 
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einen politiichen Bund nur die Fallitrife de8 Satans. Von der 
Unterredung erwartete er feinen Erfolg, da die Gegner doch nicht 
nachgeben würden. Nur auf des Kurfürften dringende Zurede 
fand er ſich zu der Neife bereit. Eingeladen wurden außerdem 
Sturm und die Straßburger Theologen, Dfiander in Nürnberg, 
Brenz in Schwäbisch Hall u.a. Die Dberländer ohne Ausnahme 
waren in Ausficht auf eine Berftändigung hocherfreut. 

Sp trat denn am 11. Dftober die erſte deutſche proteftantijche 
Synode im Schloß zu Marburg zufammen: von Luthers Seite 
mit ihm und Melanchthon Juſtus Jonas, Kaspar Cruciger aus 
Wittenberg, Friedrih Myfonius aus Gotha, Juſtus Menius aus 
Eiſenach, Johann Brenz aus Hall, Andreas Ofiander aus Nürn- 
berg, Stefan Agricola aus Augsburg, auf der andern Seite Zwingli, 
Defolampadius, Bucer, Hediv aus Straßburg, mit diefen Jakob 
Sturm. Zuhörer waren bei den öffentlichen Verhandlungen von 
den Bielen, die zufammengejtrömt waren, etwa 50 Berjonen, 
darunter der Herzog Uli von Würtemberg, Graf Wilhelm 
von Fürftenberg, die Marburger Theologieprofefforen und einige 
andere. Bei den erften perjönlichen Begrüßungen fol fich Luther 
harmlos und freundlich, Melanchthon „alt und gefpreizt" be- 
‚nommen haben.!!5) Die erften Verhandlungen waren Einzel 
beiprechungen zwifchen Luther und Defolampadius, Melanchthon 
und Zwingli. Dffenbar wollte der Landgraf fogleich die gefähr- 
fichften Gegner fich mit einander mefjen laſſen. Daran, daß 
nach dem Urteil der Zeitgenofjen unter den vieren Melanchthon 
als der Iharffinnigfte galt und darum fofort mit Zwingli fechten 
mußte, ift fein Zweifel.) Sie führten nur zur Klarlegung der 
Differenz, übrigens ftellte fich heraus, daß man in den Fragen 
von der Trinität und Gottheit Chrifti die Schweizer in faljchem 
Berdacht der Irrlehre gehabt hatte. In der öffentlichen Verhand- 
fung wollte Luther den auf allen Punkten beftehenden Lehr- 
gegenfaß zur Sprache bringen, was Zwingli nicht zuließ. Haupt— 
redner waren die beiden und Defolampadius. Melanchthon griff 
wenig ein, fteuerte nur eine Sammlung von Stellen der Kirchen- 
väter bei. Man vertrug fich nicht. 

Am 4. Dftober forderte der Landgraf die Streitenden auf, 
ſich wenigftens als chriftliche Brüder zu erkennen, wozu Schweizer 
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und Straßburger fofort bereit waren. Melanchthon berichtet da= 
rüber ganz verwundert: „Sie begehrten, daß wir fie als Brüder 
annehmen möchten, folche® aber haben- wir. in feinem Wege 
willigen wollen, haben fie auch hart darum angeredet, daß ung 
Wunder nahın, mit welchen Gewifjen fie uns für Brüder halten 
wollten, wenn fie meinten, daß wir irrten“.117) Nach Bucers 
Bericht ift es Melanchthon gewejen, der Luther, wenn er drauf 
und dran war einzumilligen, abwendig machte. „Bhilippus ift gar ' 
gut auf Kaiſer und Ferdinand zu fprechen und auf ihrer Seite.“ 118) 

Der Grund, warum Melanchthon feinen Vergleich wollte, 
war aljo politifcher Art, während für Luther nur eine religiöfe 
Differenz vorlag. 

Dennoch dewog nun der Landgraf die beiden Parteien zu 
dem Berfprechen, feine Streitfchriften mehr zu wechjeln, und zur 
Aufitellung von 14 Artifeln übereinftimmender Lehre, die Luther 
jofort entwarf; er wunderte ſich, wie fehnell nach geringen 
redaktionellen Aenderungen die Gegner fie annahmen. Der 15. 
diefer „Marburger Artikel“ ſpricht die unverglichen gebliebene 
Differenz in der Abendmahlslehre aus. Trotzdem „joll doch ein 
Zeil gegen den anderen chriftliche Liebe, fofern jedes Gewiſſen 
leiden kann, erzeigen und beide Teile Gott den Allmächtigen 
fleißig bitten, daß er durch feinen Geift den rechten Verftand 
befeftigen wolle“. Der Gewinn diefer Tage ift nicht die an- 
gebliche Anbahnung einer Union gewejen, zu der es thatjächlich 
niemal® gefommen ift, fondern die völlige Bereitelung der 
Melanhthonifhen Religionspolitif, die wir jofort noch 
genauer werden fennen lernen, die durch Konzeſſionen dem Reich 
das Evangelium auch auf die Gefahr Hin, daß man es etwas 
verjchleierte, annehmlich zu machen verfucht, indem man der alten 
Kirche möglichft entgegenkommt und jede weitere Abweichung nach 
der anderen Seite oftenfibel abftößt. 

Der Ruhm, mit dem Melanchthon in der allgemeinen Ueber- 
lieferung geſchmückt erfcheint, daß er ein „Mann der Union“ ge= 
weien, gebührt ihm nicht, und er würde fich fo gut wie Luther 
dagegen verwahrt haben. 

Falls es nämlich richtig ift, daß ein Unionsmann ein 
jolcher ift, der um religiös praftiich gemeinfamer Ange- 
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legenheiten willen Lehrdifferenzen überſieht. Das vermochte 
Melanchthon nicht, der vielmehr jede doktrinäre, theoretiſche Ueber- 
zeugung mit der äußerſten Hartnäckigkeit verfocht, dagegen im 
praktiſchen kirchlichen Leben, wo es ſich nicht um Lehren handelte, 
zu Kompromifjen und Konzeffionen bereit war, die bis an die 
Grenze der Ehrlichkeit gingen, da doch Lehre und Gebräuche zu= 
jammenhängen. Dabei aber war er allerdings fo beweglichen 
Geiftes und jo umfichtig, daß er diefer Lehre nun die äußerfte 
zuläffige Weite gab, innerhalb deren fich verſchiedene Nuancen 
ausbilden konnten. Die Lehre jelbft aber, und zwar die formulierte 
Lehre des Evangeliums, jo wie ev fie nach allen Richtungen Hin 
durchdacht hatte, und nicht etwa eine erſt hinter diefer Lehre 
liegende mit dem Glauben allein wahrnehmbare Thatfache war 
ihm dag Fundamentale.1!%) Daß er durch die „Aufitellung jolcher 
weitjchichtigen Lehrformeln die Einheit der Lehre für die Kirche 
erhalten“ (Landerer bei Herrlinger Nealencyflopädie 92,501) zu 
fönnen glaubte, beweift, wie ſehr er ein Doftrinär war, der iiber 
die eigne Faſſung der Wahrheit nicht hinausfehen konnte. Aber 
diefe Faſſung fontrolierte er aufs jorgfältigfte am Zeugnis der 
„ganzen Kirche” .120) 
- Der Abendmahlsftreit ift der Haltpunkt in der Entwickelung 
der Gedanken Luthers und Melanchthong geworden. 

Bon da an tritt an die Stelle des feitherigen fühnen Bor- 
ſchreitens der Negation und der Ausbreitung der evangelischen 
Pofition ein Stilfftand ein, feine Rückbildung in das frühere, wohl 
aber eine Konfolidierung. Und diefe führte zur Abwehr aller 
weitergehenden Lehren, zur Verdammung teilweife folcher, die 
durchaus in der Konjequenz des prinzipiellen Standpunftes liegen, 
den die Neformatoren einnahmen. 

Die Bofition der Beiden ift dabei verfchieden. Luther unter- 
wirft ih in der Abendmahlsiehre blindlings ohne weiter nach 
Gründen zu fragen, dem buchftäblichen Sinn eines Chriftusworteg, 
weil er ohne dieſe Unterwerfung fich wie einer erſchienen wäre, 
der Gott meiftert. Im Abendmahlsmyfterium erfaßt er die Ueber— 
vernünftigfeit des Glaubens. Er macht aber dennoch nicht die 
Abendmahlslehre zum Mittelpunkt feines Syſtems, denn im Grunde 
hat er gar fein Syſtem. Er lebt völlig in der religiöfen An— 
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ſchauung. Sein religiöfes Pathos das zuvor geſchwelgt hatte im 
Gefühl der Freiheit durch Chriftus, befriedigt fih num in dem 
Gefühl der Unterwerfung unter Chriftus. Das find feine Gegen— 
ſätze. Im Abendmahlsftreit giebt er nun die Tendenz, die ganze 
antipäpftliche Chriftenheit zu reformieren auf und wird excluſiv. 
Er ſchließt die irrenden Lehrer aus, weil ſie ſich Chriſto nicht 
unterordnen wollen. Melanchthon, der ſich ſeiner Auffaſſung 
anſchließt, findet deren Begründung hauptſächlich in der Ueber— 
einſtimmung der alten Kirche in dieſer Lehre. Er verabſcheut den 
Verſuch „ein neues Dogma“ aufzurichten. Die Kirche kann immer 
nur ein Dogma gehabt haben, das alte. Sobald er ſpäter einen 
viel größeren Conſenſus der alten Kirche für die ſymboliſche Auf— 
faſſung der Abendmahlswort erkennt, tritt er dieſer aus Ueber— 
zeugung bei. So erhebt ſich ihm am Kreuzungspunkt dieſes 
Streites das Bild der Kirche, dem fortan ſein Herz gehört, der 
Kirche die durch alle Jahrhunderte die Lehre rein bewahrt hat, 
die man mit allen Mitteln der Schriftforfchung und Dialektif 
nur immer reiner darftellen kann. Für diefe Kirche ftreitet er, 
nicht um den Gegner zu überwinden, woran ihm wenig liegt, 
denn er ift nicht rechthaberifch, fondern um ihm zu überzeugen. 
Sein katholiſch geftimmtes Gemüt, d. h. fein auf Herftellung der 
Eintracht unter den Chriften gerichteter Sinn faßt dies als höchſtes 
Ziel ins Auge*) Unüberwindliche Hinderniffe hiefür find falſche 
Lehren. Darum fommt er mit Zuther im gleichen Ziel überein: 
Ausſchließung der Gegner, die in der Lehre irren. 

Bei diefem parallelen Gang ihrer Entwidelung fonnte beiden 
verbundenen Männern verborgen bleiben, daß die gleiche Tendenz 
doch verjchiedenen Vorausfegungen entiprang und daß das gleiche 
Evangelium ihnen doc etwas verjchiedenes war: für Luther die 
Gewißheit, die ihn einpflanzte in Gott und die ihn troßig und 
und Fühn machte gegen jeden menjchlichen Angriff, für Melanchthon 
die Gewißheit, die ihn befähigte eine richtige Lehrformel aufzu- 
ftellen, auf deren Grund das Gebäude von Kirche, Schule umd 
Bildung ficher zu ruhen vermag. Die Verfchiedenheit der Vor— 


Be) „So haben wir und nicht von des Neiches und der heiligen 
Ehriftenheit Einigkeit gewendet” (Aug. 1530) C. R. II 272. 
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ausſetzung zeigte ſich erſt bei der fo völlig verjchiedenen Religions— 
politik. 

Luther, dem nur noch an der Behauptung der Wahrheit 
de8 Evangeliums liegt, weift alle Kompromiffe von der Hand 
und will von feinem Frieden wifjen, worin man fich iiber die 
Geremonien verträgt, weil er weiß, daß mit den alten Ceremonien 
auch der alte Aberglaube zurückkehrt, Melanchthon ift, um die 
Lehreinheit und die Einheit der Verfafjung herzuftellen, zu den 
weiteften Zugeftändniffen in den Ceremonien bereit und darum 
mehrfach in die Gefahr geraten, das evangeliiche Wolf bona fide 
wieder an das Papſttum auszuliefern. 

Für Luther ift das Evangelium Religion, für Melanch— 
thon iſt das Evangelium Kirche. 


V. 

Während des Marburger Geſprächs hatte der Kurfürſt 
Sohann von Sachſen zu Schleiz mit dem Markgrafen Georg 
von Brandenburg eine Zuſammenkunft, um über die Zuläffigkeit 
des Bündniſſes mit den Dberländifchen zu ratjchlagen. Dahin 
begab fi) auch Luther. Man ward eins, daß wenn man ſich 
‚gegenfeitig verteidigen folle, dazu Einheit des Glaubens gehöre. 
Luther überarbeitete zu diefem Zweck die Marburger Artikel mit 
fchärferer Hervorhebung feiner Anficht. Sie wurden darum von 
den Gefandten von Ulm und Straßburg auf dem Konvent zu 
Schwabah am 16. Dftober 1529 auch nicht unterfchrieben. Als 
fie auf dem weiteren Konvent zu Schmalfalden dabei verharzten, 
wurde ihnen troß dringender Verwendung de3 Landgrafen Die 
Aufnahme in das Bündnis verfagt. Und doch drohte, wie man 
wußte, allen Befennern des Evangeliums die größte Gefahr und 
mußte man unausgefeßt die Frage erwägen, ob und wie weit ein 
bewaffneter Widerftand der Reichsſtände gegen den Kaijer erlaubt 
fei. Die verfchiedenen Gutachten der Neformatoren gehen aus 
von dem Gedanken, man dürfe nichts wider das Gewiſſen thun. 
Das Gewiſſen ift gebunden an Gottes Wort. Geftattet Gottes 
Wort nun den Krieg und geftattet es den Krieg gegen den Kaijer? 
Zurückgewieſen wird die asfetifche (iedertäuferifche) Anficht, daß 
die chriftliche Vollkommenheit Enthaltung vom Kriegsdienft und 
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von weltlichen Gejchäften verlange.!2!) Der Obrigfeit ſteht zweifel— 
los mit dem Schwert jede Art von Zwangsgewalt zu, auch das 
Recht des Krieges zum Schuße ihrer Untertanen. Nun gilt aber 
auc für die Reichsfürften dag Wort, daß man der Obrigkeit — 
nämlich dem Kaiſer — nicht widerftehen fol, und die Drohung, daß 
wer das Schwert ergreift auch durch das Schwert umkommen 
jolle.122) Danad) ift es, abgefehen von allen fonftigen üblen Folgen 
eines bewaffneten Widerftandes gegen den Kaifer, der da3 Reich 
zerreißt, für das Gewiſſen der fichrere Weg, unrechte Gewalt vom 
Kaiſer zu leiden, als fich ihrer zu wehren. Die ganz andere Anficht 
Zwinglis und feiner Anhänger, auch Bucer3 und der Straßburger, 
die alle zu Gemwaltthätigfeiten neigen (fie juchen einen Antiochug, 
d. h. einen kriegslüſternen Fürften!23) um Reich und Kirche zu 
verwirren), wird als dem Recht und dem Evangelium zutmider- 
laufend verworfen. Luther war derſelben Meinung*), ebenfo 
Brenz und die Nürnberger Theologen. 

Wenn der Kaifer Gewalt brauche wider dag Evangelium, dürfe 
ihn zwar fein Fürft dabei unterftügen, weil er dann felbft wider 
den Glauben jündigte, aber er dürfe fich nicht weigern, ihm das 
Land zu Öffnen und ihn nach feinem Willen verfahren zu Laffen. 
Wenn der Kaifer ihn fordere, fagte Luther, fo werde er erjcheinen. 
Ein Jeder muß auf feine Gefahr glauben. Und Melanchthon: 
Wer da3 Evangelium befennen will, hat es fir fich zu befennen 
und dafür zu leiden.'”) Man hat hiernach fein Recht ihm per- 
jönliche „Feigheit“ vorzuwerfen. Ohne den Hintergrund diejer 
heroiſchen Auffafjung zu würdigen, beurteilt man beſonders 
Melanchthons Verhalten in den kirchlichen Verwickelungen unrichtig. 

Am 21. Januar 1530 hatte, wenige Tage vor der Krönung 
duch Papſt Clemens VIL, Kaiſer Karl V. zu Bologna einen 
Reichstag nach Augsburg im April ausgeſchrieben zur Beratung 
über die „Türkenhilfe“ des Reichs und über den Religionszwie⸗ 
ſpalt. Es ſollte nämlich ein Weg gefunden werden, wie dieſem 
ein Ende zu machen ſei, unter wechſelſeitiger Ausſprache, und zu 


*) Gegenüber Bugenhagen, der mit dem ſächſiſchen Kanzler Brück 
den Gedanken vertrat, den man erſt ſpäter ſich gefallen ließ, daß wenn 
eine von Gott ſtammende Gewalt ſich wider Gott auflehne, man ſie nicht 
als rechtmäßige Obrigkeit anſehen dürfe. 
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diefem Zweck forderte der Kaifer die verjchiedenen Parteien auf, 
behufs Herftellung der Einheit ihre abweichenden Meinungen 
vorzutragen. 

Dieſes, nach allem vorangegangenen ungewöhnliche Aner- 
bieten, thatjächlich nur ein Scheinmanöver um den Entſchluß des 
Kaiſers, der Keberei auf irgend einem Weg ein Ende zu machen, !25) 
wurde natürlich evangelifcherjeit3 mit Eifer und im beften Glauben 
angenommen, 

Der Kurfürft von Sachſen berief fofort feine Wittenberger 
Zheologen nad Torgau, um dort über die Hauptftreitpunfte in 
Lehre und Ceremonien fchriftlich Bericht zu erftatten. Diefer 
Bericht, das „Bedenken“ feiner Wittenberger Gelehrten, was 
faiferliche Majeftät von den Ceremonien halten und was dem an- 
hängig anzuzeigen fein follte, ift feinem Inhalte nach jedenfalls 
noch vorhanden in Aufzeichnungen über die Eultifchen und Ver— 
fafjungsänderungen, die auf Grund des Evangeliums vorgenommen 
wurden, die man ungenau Torgauer Artikel genannt hat.126) 
Einen weiter gehenden Vorſchlag Hatte fofort nach Eingang des 
faiferlichen Dekrets der Kanzler Gregor Brücd gemacht, der gute 
Geift unter den Juriften am fächfifchen Hof, nämlich eine Dar- 
legung der gejamten evangelischen Anficht (dev Glaubensartifel 
aljo) mit Begründung aus göttlicher Schrift, die fehriftlich zu 
übergeben jei für den Fall, daß man die evangelischen Prediger 
nicht werde anhören mollen.!27) | 

Melanchthon erhielt den Auftrag, diefe, Sowohl die Glaubens— 
artifel wie die zwiefpältigen Lehren und Gebräuche umfafjende 
Rechtfertigungsſchriſt (Apologie) zu redigieren und ift während 
der Reife nach Augsburg damit beichäftigt.129) Die dafür noch 
vorhandenen Vorarbeiten find nicht alle verwendet worden.!2?) 

Melanchthon reifte in Begleitung des Kurfürften mit Luther, 
Spalatin, Zona und Agricola, dem Neichstagshofprediger (mas 
er auch 1526 und 1529 gewejen war) von Torgau am 3. April 
ab. Luther wurde nur bis Koburg mitgenommen, weil für den 
Geächteten Fein freies Geleit im Durchgangsgebiet zu erlangen war 
und man es wohl auch für ficherer hielt, ihn jeder Faiferlichen 
Fahndung zu entziehen. Er erhielt Wohnung auf der Feite zu 
Koburg, diefem geographifchen Mittelpunfte der deutjchen Lande, 
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und zum Genoffen den vertrauten Gefährten Veit Dietrich vom 
23. April bis 4. Oftober 1530. Diefe zweite „Verbannung“ Luthers 
in das „Reich der Luft“ zeigt ihn nicht minder groß und Fühn 
im Beten, Denfen und Schreiben, wie die auf die Wartburg. 
Niemals ift der Kontraft feines Weſens und Charakter mit dem 
Melanchthong deutlicher zum Vorſchein gefommen. 

In Koburg hatte Melanchthon die „Apologie” begonnen, 
am 2. Mai reifte der Kurfürft mit den Andern weiter und jchon 
am 11. Mai kann Melanchthon die fertige Schrift mit kur— 
fürftlichem Begleitfchreiben an Luther abgehen laſſen. Es ift die 
Augsburgiſche KRonfeffion, die aber Luther in der fchriftlichen 
Geftalt, wie fie dem Kaifer übergeben wurde, vorher nicht zu 
Iefen befam, da Melanchthon bis zum letzten Augenblid an ihr 
befjerte und änderte. 

Der Name, den diefes zunächft politifche Aktenſtück trägt, 
rückt e3 unter den weltgejchichtlichen Gefichtepunft. Ursprünglich) 
war der „ſächſiſche Ratſchlag“ nur der Beitrag des Kurfürjten 
von Sachſen zu den Vergleichsverhandlungen über die Neligion, 
nämlich eine von feinen Theologen und Predigern möglichit ins 
Kurze gezogene Predigt über alle Hauptpunkte des Glaubens und 
Leben?, zur Rechtfertigung der aus den angeführten Gründen 
vorgenommenen Aenderungen in Gottesdienst und Kirchenverfafjung. 
Auch andere Stände unternahmen folche Zufammenftellungen, wie 
denn die Nürnberger Gejandten einen von ihren Predigern geftellten 
„Ratſchlag“ vorlegten, der Melanchthons Billigung fand.130%) Er 
ift verſchwunden. 

Schon am 15. Mai jchiete Luther Melanchthons Schrift 
dem Kurfürſten unforrigiert zurüd. „Ich habe M. Philippſen 
Apologie überlefen, die gefällt mir faft wohl und weiß nichts 
daran zu befjern noch ändern, würde fich auch nicht fehiden, 
(d. h. Aenderungen würden nicht hineinpaffen,) denn ich fo fanft 
und leiſe nicht treten fan.” 131) Quther ſeinerſeits unterließ es 
auch nicht, wenigſtens jchriftlich in Augsburg zu erfcheinen, mit 
einer bereit am 7. Juni dort verbreiteten Schrift, dem Namen 
nad) an die geiftlichen Stände des Reiches gerichtet: „Vermahnung 
an die Geiftlichen verfammelt auf dem Neichstage zu Auge- 
burg.“ 132) 
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Er ſpricht darin wie ein deutjcher Kirchenvater, der fich weiß 
al3 den Urheber einer religiöfen Erneuerung Deutſchlands. Auf 
faiferlichen Befehl wurde ihr Vertrieb bald verboten. 

Der Kurfürſt von Sachjjen hatte bereit3 dem auf der Reife 
befindlichen Kaiſer in Innsbruck durch einen Spezialgefandten ein 
furze3 Befenntnis überreichen lafjen, das mit den Schwabacher 
Artikeln übereinjtimmte.133) 

Melanchthon, defjen hauptſächlichſter Vertrauter Brenz war, 
verfolgte während der Zeit, die ausgefüllt war mit Verhandlungen 
der protejtierenden Stände, hauptfächlich über die Frage, ob man 
dem Befehl des Kaiſers gehorchen jolle, der die feither mit großem 
Zulauf in Augsburger Kirchen gehaltenen Predigten evangelifcher 
Prädikanten verbot,'3%) unter unausgejegten Teilen an der Kon— 
fejlton,135) in die er den noch rüdjtändigen Artikel von Glauben und 
guten Werfen einfügte,13%) mit Argwohn das Benehmen des Land— 
grafen Philipp. Weil er ihm ftarf zu den Zwinglianern zu neigen 
ſchien, befürchtete er von feinen „Praktiken“ die größte Gefahr.!37) 
Nicht minder mißtrauifch war er gegen die Straßburger.139) Der 
Bwinglianismus war für ihn eine „Verſchwörung“, 139) eine Partei, 
mit der man fi) um ihres faljchen Glaubens willen nicht ver- 
binden diürfe,!4%) die unnötigerweife die Sächſiſchen „verhaßt“ 
mache.) Bon dem Kaifer dagegen war er geneigt, das Beſte 
zu hoffen und erflärte fich offen dahin, daß, wenn der Kaifer 
unfere gewiffe Lehre dulden wolle, man dag nicht hindern jolle 
durch Verteidigung der Zwinglifchen Lehre.142) Er verjuchte aljo 
den Fehler wieder gut zu machen, defjen er fich nach Speier geziehen. 

Sofort nachdem der Kaifer mit großem Pomp in Augsburg 
eingeholt worden war (15. Juni), hatte Melanchthon ein Geſpräch 
mit den faiferlichen Räten Alfunfo Valdes und Cornelius Schepper 
(17. Juni). Er bemühte fich, ihnen klar zu machen, daß die 
„Lutheriſchen gar nichts wider die Kirchen glaubten“) Schepper 
meinte lachend, wenn fie ſichs ein ordentlich Stüd Geld wollten 
foften laſſen, jo könnten fie ſich in Italien. eine Religion kaufen, 
welche fie wollten, ohne Geld aber fei e8 eine öde und trifte 
Sache mit diefem Religionsverlangen.14) 

In wiederholten Verhandlungen fuchte nun Melanchthon zu 
beweifen, die Hauptjchwierigfeit fei, daß die Proteftanten unmöglich 
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toilligen könnten in Die Verweigerung von beiderlei Gejtalt des 
Abendmahles, das Verbot der Priefterehe und Mönchsehe und in 
das Feſthalten an den (bezahlten) Privatmefjen. Werde das auf- 
gegeben, fo fünne man fich über die andern Punkte vergleichen. 
Seine Meinung war dabei, was er in den Unterhandlungen zu— 
nächft ftillfchweigend vorausfegte, daß es unmöglich fei, Die 
Slaubensartifel der Proteftierenden, die völlig in Schrift und 
Kirchenlehre gegründet feien, al3 unchriftlich zu verwerfen. 

Er muß auch vorübergehend Erfolg beim Kaifer gehabt haben, 
wenn e3 wahr it, was Agricola berichtet, daß der Kaijer bei 
einem Bankett im Gejpräch mit feiner Schweiter, der verwitweten 
Königin von Ungarn, gejagt habe, der Streit betreffe nicht die 
12 Glaubensartikel Sondern äußerliche Dinge, darum. habe er es 
den Gelehrten übergeben.145) Auch mit dem päpftlichen Legaten 
Campeggi verhandelte der kaiſerliche Sekretär und fand dieſen 
unzugänglich nur bei der Frage von den Privatmefjen. Der 
Kaijer wollte durch diefe Verhandlungen ein „öffentliches Verhör 
und Disputation” umgehen, und Melanchthon, der von feiner 
Zeutjeligfeit ganz hingenommen war und feinen Fürften vorwarf, 
daß fie ihm nicht entfprechend dienftbefliffen genug entgegenfämen, 146) 
wäre ihm gern zu Willen geweſen. Andererſeits machte Brenz 
und wohl auch ihn die Feftigfeit, mit der die Fürſten darauf 
beftanden, ihren Glauben zu befennen, fchamrot.147) 

Nach feierlicher Eröffnung des Reichstages mit Hochamt und 
und einer Rede des Legaten Bimpinelli, dem auch die Proteftierenden 
anwohnten, wurde bejchloffen, zuerft in die Beratung der Religiong- 
ftreitigfeiten einzutreten, und der Kaifer, der troß der Zufage, die 
er dem Papſt gemacht Hatte, die Keberei auszurotten, die ange- 
nommene Rolle des geduldigen Schiedsrichters, der die Parteien 
zum Worte kommen läßt, bis zum Schluffe jpielen wollte, mußte 
num die feierliche Vorleſung und Uebergabe der fehließlich in 
höchſter Eile unter wiederholter Beratung endgültig feftgeftellten 
und am 23. Juni unterfchriebenen „Augsburgifchen Konfeffion“ 
am 24. Juni genehmigen. Noch einmal wurde fie dann um einen 
Tag verjchoben. 

Am 25. Juni (Samstag) Nachmittags 3 Uhr waren in dem 
bischöflichen Balaft etwa 200 Berfonen, Kaijer, Fürften und Stände 
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des Neiches mit ihren Räten verfammelt und hörten der Yauten 
Vorlefung des deutschen Befenntniffes des fächfifchen Bicefanzlers 
Beyer zu, die fo deutlich war, daß man es unten im Hof hören 
Tonnte.149) Das lateinifche Exemplar wurde in Melanchthong 
Reinſchrift, ohne daß man noch Zeit gehabt hätte es abzufchreiben, 
das deutjche nach gleichfalls nicht vollftändig genommener Ab— 
ſchrift vom Kanzler Brüc dem faiferlichen Sekretär Alexander 
Schweiß überreicht, der es dem Erzbiſchof von Mainz geben wollte, 
als der Kaiſer felber zugriff und dann duch den Pfalzgraf 
Friedrich erklären ließ, er werde der Sache ferner nachdenken. 
Bertraulich erhielt er das Verjprechen, daß die Schrift nicht durch 
den Druc veröffentlicht werden folle. Unterjchrieben hatten den 
„Unterricht des Glaubens halb“, „die Bekenntnis" Kurfürft Johann 
von Sachſen mit dem Kurprinzen Johann Friedrich), Landgraf 
Philipp von Helfen, Herzog Ernſt und Franz von Braunfchweig- 
Lüneburg, Fürſt Wolfgang von Anhalt und die Städte Nürnberg 
und Reutlingen. Die Straßburger hätten gerne unterfchrieben, 
wenn man ihnen gejtattet hätte, den Artifel vom Abendmahl 
auszunehmen.!?) Noch während des Neichstages traten dem 
Befenntnifje bei die Städte Weißenburg in Franfen, Heilbronn, 
Kempten, Windsheim. Die vier Städte, Straßburg, Konftanz, 
Memmingen und Lindau übergaben ihr dem Inhalte nach wenig 
abweichendes Bekenntnis am 11. Suli, Zwinglis Glaubensbefenntnis 
traf am 8. Juli ein. 

Während fein Kürfürft am Tag der Uebergabe von dem 
was bevorjtand, mit gehobenen Mute Luther Mitteilung machte, 
Hingt Melanchthons gleichzeitiger Brief jo gedrüct wie möglich 
und der neben ihm fitende Brenz zerfließt in Thränen. Melanch— 
thon hatte fih auch in der Schlußredaftion nicht genügt und 
würde noch mehr verändert haben, wenn man es ihm nicht ver- 
boten hätte. Er Hatte die Schrift zuvor dem faiferlichen Sekretär 
zur Einficht vorgelegt, der manches zu bitter fand.150) 

Melanchthon war für diefes Gejchäft der Formulierung der 
neuen Gedanken, die zunächſt Luther gedacht hatte, der gegebene 
Mann und mit diefer Formulierung Hat er die Bahn des Luther- 
tums in der Geſchichte beftimmt.'51) Er hat mit einem Scarf- 
blick und Feingefühl fonder Gleichen die Luthers Prophetenauge 


Sell, Philipp Melanchthon. 6 
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vorſchwebenden Intuitionen zu fefter Geftalt und zu einem kon— 
fequenten Ganzen zu ordnen gewußt, in dem man von felbit von 
Einem aufs Andere kommt. Während es Luther nie über Ge— 
Yegenheitsfchriften bringen konnte, die regelmäßig fein ganzes 
Innere darstellen, aber immer nur unter einem Gefichtspunft 
und er demnach immer etwas anderes ſagt, jo läuft die ganze 
theologische Gedanfenarbeit Melanchthons darauf hinaus, einen 
ftet8 präciferen Ausdrud für die gleiche Summe innerlich) zus 
fammenhängender Säße zu finden, in denen feine Religiofität als 
in der Wurzel befchloffen ift und aus denen er fich getraut, alle 
religiöfen Lehren und Pflichten zu entwideln.' 

Das „Bekenntnis“ ift und bleibt doch „Apologie”, Ber- 
teidigungsfchrift, mit der direkten Abficht, zu zeigen, daß die ganze 
Lehre der evangelifchen Kirchen weder mit der heiligen Schrift, 
noch mit der fatholifchen Kirche ja mit der römischen Kirche im 
Widerſpruch fich befindet.'52) Damit war aber auch der Vorwurf 
der Keberei, der nach geltenden Neichsgejegen ein Kriminalver- 
brechen involvierte, hinfällig, und der Kaiſer verlor das Recht 
die innerhalb der Kirche ftehenden zu jtrafen. 

Es handelt in zwei Teilen von den Artifeln des Glaubens 
und der Lehre (21) und von den innerhalb der Kirchen der Pro— 
teſtierenden abgeſtellten Mißbräuchen (7). Während die Summa 
doetrinae de3 eriten Teiles die Mebereinftimmung der Lehre der 
Befennenden mit der ganzen in Schrift und Vätern repräfentirten 
Kirche zeigt, wird verlangt, daß man die Abänderung der Miß- 
bräuche, die um des Gewifjens willen unternommen ift, dulde. Das 
Recht zur Reformation wird aljo bafiert auf die Zugehörigkeit zur 
allgemeinen Kirche. Der fatholifche Begriff der heilsnotwendigen 
Kirche ift feitgehalten, daß um des richtigen Dienstes Gottes 
willen eine Kirche jein müſſe mit von Anfang feftftehender Lehre 
und unerläßlichen Gottesdienftformen. Diefer Standpunkt. zeigt fich 
bejonders in der Anwendung des Begriffes der Härefie, der went. 
auch nicht in voller Schärfe auf die Zwinglianer ausgedehnt wird.*) 

Demnach beginnt die Konfeffion mit dem Grundbekenntnis 
der Kirche des römiſchen Kaiferreichs zur Trinität (Art. 1). Mit 


*) Artifel 10: improbant secus docentes. 
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dem zweiten Artifel jchon fest die eigentümliche Lehre der Refor- 
mation ein. Es wird gezeigt, wie dem Elend der Sünde durch 
Menjchwerdung und Opfertod des Sohnes Gottes ein Ziel geſetzt 
ift für alle diejenigen, jo die umfonft dargebotene Siündenver- 
gebung wegen Chriftus im Glauben ergreifen, wie diefe Wohl- 
that Chrifti immer aufs Neue durch das Amt der Predigt des 
Wortes und der Saframente, der einzigen von Chriftus einge- 
festen Imjtitution, fortgepflanzt wird, wie allein hierin das Ein- 
heitsband der Kirche beiteht, die demmach eigentlich nur die 
Geſamtheit aller Gläubigen ift, wenn auch innerhalb der getauften 
Chriſtenheit jehr viele Ungläubige und Heuchler fich finden. Als 
die zur Bermittelung des Heiles notwendigen Firchlichen Hand— 
lungen erjcheinen Taufe, Abendmahlsgemeinjchaft und Buße. Die 
erste ift an den Kindern zu vollziehen, der Tiſch des Herrn ge- 
währt den genießenden den wahrhaftiglich gegenwärtigen Leib und 
das Blut Chriſti. Das wichtigite Stück der Beichte, die als 
Privatbeichte zuläffig und Heilfam, aber nicht Pflicht ift, iſt die 
Abfolution, der Weg, um zum Glauben zu gelangen, ijt die recht- 
ſchaffene Neue und die jelbftverftändlich notwendige Folge des 
Glaubens find die guten Werfe (Art. 2—12). Verworfen find 
bisher die pelagianifche Ketzerei wider die Erbfünde, die donatiftijche 
wider die Abhängigkeit der Wirkſamkeit der Saframente von der 
Beichaffenheit des Darreichenden, die Wiedertäufer und Novatianer, 
mißbilligt ohne fie zu nennen die Zwingliſche Abendmahlslehre. 
Die num mehr ins Einzelne gehenden Artifel Handeln von der 
Bedeutung der Saframente als den Beichen, die den Willen Gottes 
gegenüber den Einzelnen erflären,*) von der Wort- und Safra- 
mentsverwaltuug nur durch ordentlich berufene Perſonen, von 
den möglichen Verjchiedenheiten äußerer Kircheneinrichtungen, 
Feſte und Gebräuche, deren Hebung nur nicht die Bedeutung 
haben darf, Gott verfühnen zu wollen, ſodann davon, daß Die 
im Auftrage der gottverordneten Obrigkeit vollzogene Verwaltung 
Öffentlicher Aemter, Rechtſprechung und Todesſtrafe, Kriegzdienft, 
Bertrag, Eid und Ehe den Chriften erlaubt find, wobei wieder 


*) Die Verdammung der mittelalterlichen Lehre von der Wirkſamkeit 
der Saframente ex opere operato fehlte in dem übergebenen deutſchen 
und lateinischen Text. 
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die wiedertäuferifche und mönchiſche Anficht verworfen wird, als 
bejtände die wahre chriftliche Vollkommenheit in der Abkehr 
von dem Allen, während fie doch allein darin befteht, daß man 
im bürgerlichen Leben und Verband Gottesfurdht und Glauben 
bewahrt, Liebe übet. 

Die Zuverſicht auf die Wiederkunft Chriſti zur Errettung 
der Frommen ſchließt den wiedertäuferiſchen Glauben an eine 
endliche Erlöſung aller Böſen und den Glauben an ein irdiſches 
Reich der Heiligen*) vor dem Weltende au2. 

Sm Punkt der Lehre vom freien Willen wird in Weberein- 
ftimmung mit Auguftin die pſychologiſche Freiheit des eigenen 
Entſchluſſes und die Verantwortlichkeit in allen äußeren Hand- 
tungen fetgehalten, die Berurfachung der Sünde von Gott abge 
wehrt, alfo zwei Konfequenzen der Prädeitinationslehre find abge- 
tiefen ohne dieje zu nennen. Eine ausführliche Darlegung begegnet 
in der Erörterung von Glauben und Werfen dem Vorurteil, als 
fchlöffe die Predigt des Evangeliums die guten Werfe aus, während 
fie grade erſt die wahre chriftliche Sittlichfeit ang Licht gebracht 
bat, indem fie alle Stände Iehrt, die Werfe ihres Berufes ala 
Erfüllung von Gottes Wort zu thun. Mit den Vätern der 
lateinischen Kirche wird befannt, daß der Glaube, durch den der 
heilige Geift die Herzen erneuert, der Werfmeifter guter Werke 
ift. Der Dienft der Heiligen hat feine Bedeutung wenn man fich 
ihrer erinnert um ihr gutes Beifpiel nachzuahmen, nicht wenn 
man meint, fi) ihrer als Mittelsperſonen bei Gott bedienen zu 
fönnen, welche Stellung allein Chrifto zufommt. (Art. 13—21). 

Dieſer Lehrbegriff, gut altkirchlich wie er ift, ſoll ein günftiges 
Vorurteil begründen für die im folgenden Teil nachgewiejenen 
Reformen, die man ſeitens der Biſchöfe geduldet wünscht. 

Aus dringenden Gewiffensgründen find folgende Mikbräuche 
abgeitellt worden: die Abendmahlsfeier nur unter einer Geftalt, 
wogegen der Gebrauch der ganzen alten Kirche Spricht, wofür 
fein Kirchengefeb anzuführen ift; das Verbot der Priefterehe, das 
wider die Schrift und den Brauch der Kirche ift, dazu der menfch- 
lichen Natur zuwiderläuft und andere ſchlimme Sünden zur Folge 


*) Die ſoziale Nepublif, wie Münzer fie gedacht hatte. 
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hat; die Feier der Mefje als verdienftliche Darbringung eines 
Opfers für Lebendige und Tote, was wider den Glauben an 
das eine Opfer Chrifti und die ganze alte Kirche ift; die Beichte 
als obligatorifche Dhrenbeichte, die zur Erlangung der vollen 
Abſolution nicht nötig, oft auch nicht möglich ift, auch in der alten 
Kirche nicht gelehrt wurde; die Faftengebote und fonftigen über— 
bieferten Kirchenordnungen, deren Befolgung man zur Gewiffens- 
jache gemacht hat, während andere notwendige Werfe verfäumt 
wurden. Dabei aber jollen alle möglichen guten Ordnungen, 
auch die der Faften und Enthaltfamfeit als fittlich berechtigt und 
heilfam nicht ausgeſchloſſen fein. 

Die Kloftergeliibde find als bindende Gelübde zu verwerfen 
und find außer Stande mit Gott zu verfühnen, fie verdunfeln 
die wahre Lehre von der chriftlichen Vollfommenheit, d. h. den 
individuellen Lebensberuf der Chriften, der im Gottvertrauen, 
Geduld in Trübjal und Liebe zu üben ift. (Art. 22(1)— 27 (6). 

Der lebte Artikel (28), der aus dem Rahmen des Ganzen 
injofern heraustritt, als er einen formulierten Vergleichsvorſchlag 
ſchon enthält, will den Streit um die Gewalt der Bilchöfe da- 
durch Schlichten, daß in ihrer feitherigen Machtübung unterjchieden 
wird dasjenige was eigentliche Firchliche Gewalt und dasjenige 
was weltliche obrigfeitliche Gewalt, politiiche Admimftration ift. 
Beides ift im feitherigen Biſchoftum verbunden, muß aber gejchieden 
werden nach dem Prinzip des Unterfchtedes der geistlichen und 
weltlichen Gewalt. Die Gewalt der Biichöfe nach dem Evan- 
gelium ift allein die (pfarramtliche) der Darbietung des göttlichen 
Wortes und der Saframente. Dieje Gewalt, die göttlichen Rechtes 
it, ſchließt eine Jurisdiktion ein, nämlich die der Siindenvergebung, 
des Urteils über die Lehre, des Ausichluffes irrig lehrender aus 
der Kirche, das Alles mit der alleinigen Gewalt des Wortes. 
Hierin haben fie Gehorjam zu beanfpruchen. Würden fie etwas 
gegen das Evangelium beftimmen, jo müßte die Gemeinde ihnen 
widerftreben. 

Jede andere mit diefem eigentlichen Bilchofsamt ver- 
bundene Gewalt und. Surisdiftion, Gerichtsbarkeit in Ehejachen 
ift menschlichen Recht? und zeitweife von weltlichen Fürften aus— 
geübt worden. 
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Eine gefegeberifche Gewalt alfo über Faften, Feiertage und 
fonftige kirchliche Gebräuche, womit fie die Gewiſſen binden 
fönnten, als ob es göttliche Gebote wären, haben die Bijchdfe 
nicht. Wohl aber können Lediglich um der guten Drdnung willen 
ſolche Einrichtungen eingeführt werden. So ift es zur Einführung 
des Sonntags und der Hriftlichen Fefte gefommen, nachdem Die 
Schrift doch den Sabbat mit allen mofaifchen Ceremonien abge 
ichafft Hat. Ein Kultus wie der levitiſche ift für die Kirche nicht 
erforderlich. 

Die Bifchöfe fönnten, da man ihnen nicht zumuten will, mit 
Berluft ihrer Ehre die Eintracht der Kirche zu erfaufen, die 
menschlich gefegliche Unterwerfung unter ihre Gewalt wieder 
erlangen, wenn fie darauf verzichten wollten aus diejen neuen 
Traditionen ein mit göttlicher Gewalt bindendes Gejeb zu machen. 

Es foll den Biſchöfen ihre Herrfchaft al3 weltliche Herrichaft 
nicht genommen werden, man erbittet von ihnen vielmehr nur, 
daß fie das Evangelium zu lehren und einige Gebräuche zu ändern 
geitatten. 15°) 

Damit find, jagt der Epilog, nicht alle ftreitig gewordenen 
Artikel und abgefchloffenen Mißbräuche aufgezählt, jondern nur 
die weſentlichſten; fie Yieferten den Beweis, daß man fi) jorgfältig 
gehütet hat, eine neue, der allgemeinen Kirche widerjtrebende Lehre 
einzuführen. Wohl nur der eigentlihe Schlußſatz rührt von 
Brüd ber. 

In der That waren doch fehr wefentliche Punkte übergangen: 
vom Bapfttum und feinen Ansprüchen (dem Antichrift, wie ihn 
doh auch Melanchthon zu Zeiten nannte), vom Fegfeuer, vom 
Ablaß, von den anderen Saframenten hatte man vorfichtig ge= 
Schwiegen und damit wirklich nicht alles befannt, was man feither 
aus heiliger Meberzeugung vertreten und verworfen hatte. Und 
im lebten Artikel waren Zuficherungen gemacht, die ſchwerlich 
noch in Erfüllung gehen fonnten, deren Tragweite den Unter- 
zeichnern nicht bewußt war. Luther hatte durch feine während 
des Reichstags ausgegebenen Schriften diefe Lücke einigermaßen 
ausgefüllt. Durch ein vollftändigeres Bekenntnis ohne Zu— 
geftändnifje wären die folgenden Vergleichs-Verhandlungen großen 
Teils abgejchnitten worden — darum gab die Konfeifion fein 
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ganz richtiges Bild der deutichen Neformation, fondern ein in 
usum Caesaris abgetöntes. Daran ift ohne Zweifel Melanchthon 
ſchuld. 

Aber das Verhältnis von Fundament und Aufbau im 
evangeliſch kirchlichen Chriſtentum iſt in unübertrefflicher Klarheit 
nachgewieſen und alles in ſchlichter Schönheit der Sprache dar— 
geſtellt. Das gilt hauptſächlich von dem wunderbar durchſichtigen 
lateiniſchen Text, auf den man zur Feſtſtellung der Tragweite 
der Gedanken ſtets zurückgehen muß. Aber auch der deutſche 
Text hebt ſich unter den ſonſtigen Reichstagsaktenſtücken durch 
ſeine Präziſion merklich hervor. 

Luther hatte Recht mit ſeinem Jubelruf: „Chriſtus iſt in 
öffentlichem glänzendem Bekenntnis ſo verkündigt und ihnen allen 
ins Angeſicht bezeugt worden, daß niemand mehr ſagen kann, wir 
hätten uns davor gedrückt unſeren Glauben zu bekennen. O daß 
ich bei dem ſchönen Bekenntnis dabei geweſen wäre!“ *) 154) 

Die Konfeſſion war in Melanchthons Augen, und wir müfjen 
hier mit denen die Ereigniffe zu betrachten verjuchen, die Eröffnung 
von BergleichSverhandlungen, wobei es auf handfeſte Konzeſſionen 
anfam, die man den Altgläubigen machen kann. 

Er erbittet fih Luthers Meinung darüber, defjen Urteil er 
fi völlig untermwirft. 15°) 

Er nennt die Punkte, wo der Widerftand am ſtärkſten fein 
wird, wo alfo eine Nachgiebigfeit eventuell einfegen müßte: bei 
der proteftantifchen Forderung des Abendmahl unter beiderlei 
Geftalt, der Priefterehe und der Abſtellung der privaten Meſſen. 
Auch genügt ihm bald nicht mehr die Behandlung der Traditionen 
in der KRonfeffion, d. h. nad) feinem Sprachgebrauch der Fultifchen 
und disziplinaren Ordnungen, d. h. der Artifel 26 und 27. 

Die fächfischen Theologen und Brenz hatte er unbedingt auf 
feiner Seite und er trat in allen Unterhandlungen immer mehr 
als der eigentliche führende Kopf, als der Konzipient aller wichtigen 
Aktenſtücke hervor. Es ift nicht möglich fie hier alle aufzuzählen. 

Jonas berichtet Luther über feine vorfichtige Weile, geiteht 
auch, daß er mit ihm über die Gewalt und Yurizdiftion ber 


*) Briefe von de Wette IV, 85. 
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Bifchöfe geftritten Habe, will aber gern in allem nachgeben, 
was nicht Chriftus direkt angeht. 1%) Er Hofft dabei, daß 
Chriſtus durch Luthers Mund ihnen offenbaren werde, was zu 
thun ſei. 

Der Kaiſer Hatte die Konfeſſion ins Franzöſiſche und 
Stalienifche überfegen laffen. Einen furzen Auszug daraus, der 
gleichfalls ins Franzöfifche überſetzt wurde, lieferte gleichfalls 
Melanchthon. 157) Der erſte Eindrud des Augsburgifchen Be— 
fenntniffeg war verblüffend. Geiftlihe und weltliche Fürften, 
Theologen, darunter ein Hofprediger und Beichtvater des Kaiſers 
Egidiug, erkannten ihren chriftlichen Gehalt an. 155) 

In einer fpäteren Notiz Melanchthong find die damaligen 
Eindrüde fixiert: „Die Lehre billigten im Anfang alle, ja die 
Biſchöfe waren ihr geneigt.” 159) 

Um fo beängjtigender war für Melanchthon die Behandlung 
der Angelegenheit durch den Kaifer. Diejer hatte nad) längerer 
Beratung mit den altgläubigen Fürften und Ständen die Kon- 
feffton einer Kommiffion von 20 Theologen zur Prüfung und 
Widerlegung übergeben, darunter Ed, Faber, Cochläus, Tauter 
erbitterte Gegner Luthers und Melanchthons, und lange Zeit 
hörte man nicht3 von den Ergebniffen ihrer Beratung. Die 
evangelischen Fürften aber ließ er einzeln bearbeiten, daß fie von 
dem Bekenntnis abträten. Melanchthon drang mit Brüc bei dem 
Kurfürften darauf, daß dieſer perfönlich beim Kaifer ſich für Zu— 
geftändniffe an die Evangelifchen verwende. 16%) Er jelbft mar 
unermüdlich in entgegenfommendem Eifer zu Unterhandlungen, 
von denen allein er fich noch einen Erfolg verſprach, da er die 
feindfelige Stimmung der meisten anwejenden Theologen und 
beſonders des Kardinallegaten Campeggi kannte. Luther, der ihm 
vorher wegen langen Schweigens ernfthaft gezürnt hatte, war num 
unerjchöpflich in mächtigen Troftbriefen, deren er einmal fieben 
in vier Tagen an feine Augsburger fendete. Er weift darin auf 
den piychologischen Gegenſatz hin, der es Melanchthon fo viel 
ſchwerer machte wie ihm, in öffentlichen Gefahren dann, wenn 
ſich dem jcharffichtigen Auge fein Ausweg mehr zeigt, den Mut 
aufrecht zu Halten. „In perfönlichen Kämpfen bin ich ſchwächer, 
Du ftärfer, in öffentlichen dagegen iſt's mit ung umgefehrt.“ 161) 
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„Ich beihwöre Did, der Du fonft in allem fo fampfbereit bift, 
fampfe gegen Dich jelbft.“ 162) 

. Der Zeind in fich, den er zu befümpfen hat, ift „Philofophie“. 
Sie plagt ihn wie den Joachim (Camerarius). Wir würden das 
Melanchthons Ueberlegjamfeit nennen, die aber Luther in folchen 
Beitläuften als barer Mangel an Glauben erschien. Daher die 
großen öfter angeführten Worte an Melanchthon: 

„Dich ängſtigt, daß Du nicht begreifen Tannft, wie die Sache 
ein End’ und Ausgang nehmen werde. Aber wenn Du es be- 
greifen könnteſt, wollte ich nicht gern diefer Sache teilhaftig oder 
verwandt, viel weniger ein Hauptfacher fein. Gott hat den Aus— 
gang diefer Sache unter eine Rubrik geftellt, deren man weder 
in Deiner Rhetorica noch Philofophie etwas findet, und heißt 
Glaube. Unter diefer Rubrik ftehen alle Dinge, jo unfichtbar 
find und nicht fcheinen; und wenn fich jemand unterftehen wollte 
(wie Du thuft) ſolche Dinge fichtbar und begreiflich zu machen, 
jo würde er feinen andern Lohn davon bringen, denn Sorge und 
Angft, wie Dir denn auch gefchieht, deß wir Dich doch (wiewohl 
vergebens) gemahnt und widerraten haben. Gott hat verheißen, 
er wolle in einem Nebel wohnen, und Finsternis fol fein Behältnig 
fein; wer da will, mach's anders. Hätte fich Moſes unterftanden, 
das Ende, wie er dem Heere Pharaos entrinnen würde, zu be- 
greifen, jo wäre vielleicht Israel noch auf den heutigen Tag in 
Aegypten. Der Herr mehre Dir und uns allen den Glauben, 
jo wir den Haben, was fann uns der Satan mit der ganzen 
Welt thun? Und fo wir felber feinen Glauben haben, warum 
tröften wir ung nicht aufs Wenigfte mit fremdem Glauben? 
Denn e3 müſſen Not halber folche da fein, die da glauben an 
unferer Statt, fonft wäre feine chriftliche Kirche mehr in der 
Welt, und hätte uns Chriftus vor dem Ende der Welt verlaffen; 
denn fo er mit ung nicht ift, Lieber, wo ift er in der ganzen 
Welt? Sind wir nicht die Kirche oder ein Teil der Kirche, 
wer iſt dann die Kirche? Dder find die Fürften von Bayern, 
Ferdinandus, der Bapft, Türk oder andere dergleichen die Kirche? 
Haben wir Gottes Wort nicht, wer find fie dann, die es Haben? 
Dieweil nun Gott mit uns ift, wer will wider uns fein?“ 
(29. Juni 1530).163) 
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Man foll weiter durch Brück oder jonft einen dem Philippus 
verbieten, der Herr der Welt fein zu wollen, d. h. fich jelber ans 
Kreuz zu jchlagen. 164) 

Diefer Rat fruchtete wenig. 

Melanchthon hielt ſich vermöge feiner geiftigen Ueberlegenheit 
und feiner Schmiegfamfeit und Anpafjungsfähigfeit für berufen, 
alles aufzubieten, um die Einheit von Reich und Kirche, die ſich 
aufzulöfen drohten, wenn man auf dem Standpunkte mwechjels- 
weiſen Proteftierens verharrte, zu retten, und er hatte dafür einen 
durchdachten Plan. Er unternahm alfo, da er unerjchütterlich 
überzeugt war von dem guten Willen des Kaifers, der feiner 
Meinung nach nur mißleitet wurde, den fühnen Schritt in das 
eigentliche Zentrum des Widerftandes, er Fnüpfte mit dem Legaten 
Campeggi an, dem er fchon einmal in früheren Jahren ein Gut- 
achten ausgeftellt hatte. 

Man hat diefen Brief vom 6. Juli 1530 16%) Melanchthon 
beinahe am meiften verdacht. Der Zweck ift, dem Legaten klar 
zu machen, daß e3 im wohlverftandenen Interefje des PBapftes 
jelber läge, die Proteftanten nicht aus der Kirche auszuschließen 
und wie leicht der „Friede“ zu erreichen fei, jo daß dieſe auch die 
Autorität des Papſtes wieder anerkannten. Melanchthon glaubte 
damit zweifellos nur ein Meifterftiik von diplomatischer Schlauheit 
zu Tiefern, eine Verleugnung ſeines Standpunftes war e3 nicht. 
Die Schmeicheleien, mit denen er Eingangs den zum „Glücke 
Deutschlands“ gefchiekten „Schiedsrichter der Religionsſtreitigkeiten“ 
begrüßt, waren wohl feiner Meinung nach eine bloße captatio 
benevolentiae. Er macht dann jeinen Friedensvorſchlag. Und 
hierbei hält er fich genau im Kreiſe feiner eigenen Gedanken, 
in denen das einzige, worauf e3 in der Kirche unbedingt anfommt 
iſt: die Reinheit der Lehre. „Wir haben feinerlei von der römischen 
Kirche verſchiedenes Dogma.“ Wir Haben vielmehr „Viele, die 
verderbliche Dogmen aufbringen wollten, zurücdgehalten.“ „Wir 
find bereit, der römischen Kirche Gehorfam zu leiften, wenn fie 
nur in der Milde, die fie gegen alle Völker bewieſen hat, einiges 
wenige ftillfchweigend fich gefallen laſſen oder nachlafjen will, was 
wir jelbft wenn wir e8 wollten, num nicht mehr in den früheren 
Zuſtand herftellen könnte.“ Man foll ſich nur nicht durch die 
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übelwollenden Gegner einnehmen laſſen. „Auch der Autorität 
des römischen Pontifex und der geſamten äußeren Kirchenverfaſſung 
bringen wir reſpektvolle Verehrung entgegen, wenn uns nur der 
römiſche Pontifex nicht wegſtößt.“ Da bei einiger Billigkeit 
Eurerſeits die Einigung möglich und der Gehorſam bona fide 
angeboten wird, warum die Sache mit Gewalt betreiben wollen? 
Es fommt nur darauf an, daß der Legat den Streit genau kennen 
lerne. Was die VBroteftanten in Deutfchland unter fo lebhaften 
Haſſe behauptet Haben, da3 find gerade die Dogmen der römischen 
Kirche. „Diefe Treue werden wir Chrifto und der römifchen 
Kirche leiſten bis zum lebten Atemzug (felbft wenn Ihr uns 
nicht zur Gnade annehmet).“ Es handle fih nur um einige 
Berjchiedenheit in den Riten. Daß eine folche zuläfftg fei, wiſſe 
der erfahrene Kicchenpolitifer. — Bloß auf den Inhalt gejehen, 
entjpricht diefe Darftellung, abgejehen davon, daß hier auch dem 
Papſt der Gehorfam angeboten wird, genau dem, was die Augs— 
burgifche Konfeffion den Bischöfen in Aussicht geftellt Hatte. Im 
Dogma ftimmt man mit der gejamten Kirche, als welche hier 
die römische Kirche bezeichnet wird, überein, (Art. 21) in den 
Riten verlangt man einige Erleichterungen. Das einzige An— 
gebot ift der Gehorfam gegen die päpftliche Autorität und dag 
politiſche Kircheninftitut politia ecelesiastiea, der in jorgfältig 
gewählten Ausdrücen nicht als eine religiöfe Pflihtübung, jondern 
wie ein Aft einer menfchlichen Unterwerfung bezeichnet wird. Aber 
freilich diefer Ton und diefe Beleuchtung des weltbewegenden 
Kampfes, der auf einmal zu einem Streit um Kleinigkeiten ein= 
ſchrumpft, und diefe ganz anders als religiös gemeinte An— 
erfennung der römischen Kirche läuft hinaus auf eine abficht- 
fiche Vertufchung. Glaubte Melanchthon wirklich, die geriebenfte 
Diplomatie durch eine derartige Verfchleierung gleichfam überliften 
zu fönnen? Man wirft ihm meines Erachtens mit Unrecht Unter- 
wiürfigfeit oder gar Verrat vor, mit Necht nur Doppelzüngigfeit. 
Das that auch Später der Legat, wenn er von den liſtigen umd 
doppelfinnigen Neden, wie fie die Ketzer gewöhnlich führen, ſprach.“) 


*) „. respondevano come sogliono li heretiei con parole subdole 
e dubbie. Laemmer Monumenta Vaticana ©. 51. 
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Bei der Audienz am 8. Juli fagte ihm Campeggi in ver- 
bindficher Form, daß er nur im Einverftändniffe mit den Fürſten 
Zugeftändniffe machen könne. Und diefe, das wußte Melanchthon, 
wollten bis zum Konzil die Wiederheritellung des früheren Zu— 
ftandes verlangen, jo wie in ©peier. 166) 

Man verfteht Melanchthons Stellung nur, wenn man den 
aus jeinen zahlreichen Aufzeichnungen 167) und bejonders aus der 
Korrefpondenz mit Quther erhellenden Plan der Wiederher- 
ftellung der kirchlichen Einheit fich deutlich macht. Ausgangs— 
punft feiner Gedanken wie der Luthers ift, daß die Proteftanten 
durch die reine Predigt des Evangeliums und der Saframente 
beweifen, daß fie wirkliche Mitglieder der Kirche find. Sie haben 
Papſt und Biſchöfen den Gehorfam aufgefagt, weil und ſoweit 
diefe das Evangelium verbieten oder verfolgen. Für den Fall, 
daß fie es geftatten wollen, aljo auch fich feinem Urteil unter- 
werfen, fällt zwar die Herrichaft, die fie feither über die Kirche 
ausgeiibt Haben angeblich nach göttlichem Rechte weg, aber e3 
wäre vorerft wohl möglich, daß man ihnen einen rein menschlichen 
Gehorjam Teiftete und ihnen eine Art von oberer Gewalt zugeftiinde, 
wobei fie ihren feitherigen Befib behielten. Melanchthon nennt 
diefe Seite des Firchlichen Lebens neben der Lehre und dem 
Predigtamt und den fich aus der evangelifchen Lehre ergebenden 
notwendigen Kultusformen die politia eeelesiastiea — die Kirchen- 
verfafjung.!6S) Dieſe ift mit dem Wegfall der bifchöffichen Juris— 
diftion in den proteftantifchen Gebieten auch weggefallen. Er hält 
es für nüglich, wenn fie wieder aufgerichtet wird, und in diefem 
Bufammenhange jchlägt er vor, den Bifchöfen wieder eine gewiſſe 
Herrſchaft zuzugeſtehen, aber nur iure humano, nach menſchlichem 
Recht.16%) Dieſe biſchöfliche Gewalt Hätte ihre feſten Grenzen an 
dem Evangelium. Nur diefes bindet die Gewiſſen und heiſcht 
religiöſen Gehorſam. Außerhalb desſelben aber könnten ſie dennoch 
Verordnungen treffen, denen ihre Untergebenen gleichfalls Gehorſam 
ſchuldeten, wenn auch nur einen um menſchlicher Unterordnung 
willen zu leiſtenden. Dies denkt er ſich dann des weiteren ſo, 
daß die Biſchöfe nach dem Evangelium Wort und Sakrament 
verwalten, die Kognition über die Lehre üben und die Ercommunis 
fation handhaben 170) (welche Zunftion fie mit den Dienern teilen), 
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und daß fie nach menjchlichem Recht (als Superintendenten) 
die Aufficht über die Pfarrer führen, fie ordinieren und aus dem 
ihnen zuftehenden Kirchengut fie bezahlen, jowie die Chegerichts- 
barkeit und das Gericht in nicht weltlichen Sachen üben.!"1) 
Die Hauptſchwierigkeit, die fich für Melanchthon ergab, und 
die er Luther vorlegte,172) war die: wiefern ift man den nur um 
fultifcher, pädagogischer und fonftiger Drdnung willen gegebenen 
Geſetzen der kirchlichen Oberen, die doch nicht göttlichen Urſprungs 
find, Gehorfam ſchuldig? 

Luther, der gleichfalls bereit war, den Bifchöfen ihre Autorität, 
joweit es möglich war, zurüczugeben, falls fie das Evangelium 
frei laffen wollten, verftand das ganz anders: er war bereit, ihnen 
die feither mit ihrer geiftlichen Würde verbundene weltliche Macht 
zu lafjen, beſtand aber dabei auf der ftrengen begrifffichen Scheidung 
beider Gewalten. Irgend eine Gewalt, etwas über die Kirche zu 
bejtimmen aus eigenem Recht, ohne die Zuftimmung der Kirche hat 
fein Biſchof. Er wollte nicht beftreiten, daß jemand in einer und 
derjelben Perſon ein wirkficher geiftlicher Bifchof, den auch er fich 
als einen Superintendenten dachte, fei und zugleich ein weltficher 
Herr, aber die Unterfcheidung Melanchthons ließ er als unpraftifch 
nicht gelten. Cr bezweifelte, daß die Bischöfe Luft tragen würden, 
nur nach weltlichem Nechte zu herrſchen und befürchtete von einem 
ſolchen Syitem, wie Melanchthon es dachte, die ganze alte „tyran- 
niſche Konfufion“ beider Gewalten, aus der er die evangelifche 
Chriſtenheit befreit hatte.173) — Luther witrde ficherlich echt 
behalten haben, wenn es nad) Melanchthons Wünſchen gegangen 
wäre und man den feitherigen Biſchöfen unter Fortdauer der 
jeitherigen Verhältniffe eine prinzipiell ganz ander motivierte 
Befugnis mit gleihem Namen wie feither übertragen hätte. 
Die alte Gewohnheit hätte gefiegt. Aber Melanchthon hat auch 
Recht behalten, infofern er, feiner Zeit weit voraus, mit voller 
Klarheit einen Begriff vom Kirchenrecht aufgeftellt hat, das auf 
Grund der im Evangelium vorliegenden göttlichen Geſetzgebung eine 
dem Staatlichen Rechte parallel laufende, nicht um des religiöfen Ge- 
wifjeng willen, ſondern um des Rechtögehorfams willen, verbindliche 
firchliche Geſetzgebung entwidelt. Er ift der geiftige Urheber 
de3 proteftantifchen Kirchenrechtes. Was er erftrebt hat und was 
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damals nicht zu Stande kam, ift die felbftändige Verfaſſung der 
Kirche in ſpäterem Sinne des proteftantifchen Rechtes, nicht als 
gottverordneter Hierarchie, fondern als Einrihtung um der guten 
Ordnung willen.17%) Unter diefem Geſichtspunkt Hat er jpäter 
die Konfiftorialverfaffung gefördert, die doch nur ein Surrogat 
für feinen Gedanken einer felbftändigen Kirche war. 

Sein Gedanke mußte nicht nur bei denen, die die Biſchöfe für 
Tyrannen und Baalspfaffen hielten, aber in feinem Weg für 
rechte Bifchöfe,t"°) auf Widerftand ftoßen, jondern auch überall, 
wo man, wie in einzelnen Städten, die „Bistümer“ verteilte.t‘*) 

Mit diefer Konzeffion der Rückgabe der bichöflichen Juris— 
diktion und Würde an ihre feitherigen Inhaber, auch in evangelischen 
Gebieten, glaubte er nun die völlige Freigabe des Evangeliums 
und des damit verbundenen Gottezdienftes, die allgemeine Ge— 
ftattung der Abendmahlzfeier unter beiderlei Geftalt, der Prieſter— 
und Mönchsehe, die Befeitigung der Privatmeffen zu erreichen 
und war dann weiter, unter Luthers Zuftimmung, erbötig, in 
äußeren Gebräuchen möglihft zur alten Ordnung zurüd zu 
fehren.177) 

Wie aber dachte ſich Melanchthon die Durchführung dieſes 
Planes? Niemand anders als der Kaifer konnte die Biſchöfe und 
eventuell den Papft dazu bewegen, daß fie um den Preis, von 
den Broteftanten wieder anerfannt zu werden, da3 Evangelium frei 
predigen ließen. Von dieſer Predigt aber erwartete Melanchthon 
mit Beftimmtheit, daß fie die jeitherige fcholaftifche Lehre ver— 
drängen und dergeftalt die Reformation die ganze Kirche ergreifen 
werde. 

Daß ein folcher Vergleich jest noch möglich jei, das fonnte 
nur ein ganz und gar von feinen Gedanken eingenommener 
Theoretifer meinen. Luther, der ihn ſich würde haben gefallen 
laſſen, ſprach ihm das Urteil mit den Worten: „Hofft nicht auf 
die Wiederherftellung der Eintracht und auf eine Erlaubnis (von 
jener Seite), denn ich habe darum niemals Gott gebeten, weil 
ich weiß, daß es unmöglich ift“178) und ſpäter: „ich höre, ihr Habt, 
freilich ungern, ein wunderfames Ding unternommen, nämlich den 
Papft mit dem Luther zu vereinigen. Aber der Papſt will nicht 
und der Luther bedankt fich Ichönftens“.179) 
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.. Darum rät er in feinem der Punkte, worüber Melanchthon 
ihn befragt hatte, zum Nachgeben.!s0) 

Er wollte auch nicht in die Lage kommen, den Kaiſer als 
Richter anzuerkennen!) und riet zur Heimkehr.is2 Das einzig 
richtige weil Erreichbare fchien ihm zu fein, was er bereit8 am 
6. Juli dem Erzbifchof von Mainz fchrieb, die politica concordia, 
dab man fich bis zum Konzil gegenfeitig toleriere!83) 

Zur Vorbereitung auf die demnächftige Entjcheidung hatte 
der Kaiſer an die Evangelifchen die Frage gerichtet, ob fie neben 
den in dem Befenntnis enthaltenen Artikeln noch andere Ab— 
weichungen vorzubringen hätten. Die meifterhafte ausweichende 
Antwort, wieder von Melanchthon verfaßt, gab dies zu, nannte 
die Artifel aber nicht, fondern wollte nur alles das prinzipiell 
widerfochten haben, was den im Bekenntnis enthaltenen Grund- 
jägen oder ihren Urſachen zumider jei.1%) — Die erfte Aus- 
arbeitung einer Widerlegungsfchrift der Konfeffion wurde vom 
Kaiſer al3 zu Heftig und gehäffig zurückgewieſen, exft eine mehrfach 
überarbeitete dritte Redaktion genügte und wurde am 3. Auguft 
in derjelben Weife vor verjammeltem Reichstage deutjch vor— 
-gelejen.185) 

Sie war in des Kaiſers Namen geftellt und ſomit erflärte 
der Kaiſer die Broteftanten für widerlegt und forderte fie auf, 
zur Kirche zurüczufehren. Als man aber unter feiner anderen 
Bedingung, als daß fie fich für befiegt erklärten, den Evangelifchen 
die Schrift übergeben wollte, proteftierten fie. Mittlerweile hatten 
Melanchthon und Brenz wieder mit Campeggi verhandelt, ſowie 
mit deſſen Sekretär. Melanchthon kam dabei dem Gegner noch weiter 
entgegen, indem er die für die Proteftanten unerläßlichen Be— 
dingungen, Geftattung der Priefter- und Mönchsehe und des 
Abendmahles unter beiderlei Geftalt, nun nur noch al3 unerläßlich 
aus praftifchen Gründen forderte, aljo den Gewifjensftandpunft 
völlig aufgab.!s%) Wie wenig er mit feiner Unterwürfigfeit gegen 
den Papſt erreichte, zeigen die Berichte Campeggis nad) Rom.!3”) 
Sn Rom waren die erften Forderungen Melanchthons in einem 
Konfiftorium verworfen worden. 18%) Dagegen ſuchte Campeggi 
Melanchthons Friedensverlangen und ſcheinbare Nachgiebigfeit aus— 
zunußen und ftellte ihm dafür von feiten des Papites und Des 
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Kaifers Belohnung in Ausficht.1®) Und Melanchthon erfuhr num 
zu feiner Beſchämung, welch unangenehmen tiefen Eindrud jein 
von Gampeggi fofort in Italien abfehriftlich verbreiteter Brief 
unter den dortigen Freunden der Reformation gemacht habe. 19°) 

Nac der Konfutation, die Melanchthon nur mit äußerfter 
Geringfchägung erwähnte*) und aus der er vielmehr die Unmög- 
Lichfeit der Widerlegung der proteftantifchen Pofition heraushörte,"*) 
änderte er feinen Plan. Fortan handelte es fich nur noch darum, 
einen modus vivendi zu finden, d. h. vom Kaifer bis zum 
nächſten Konzil für das evangelische Bekenntnis Toleranz 
zu erlangen unter folchen Bedingungen, die das protejtantijche 
Gewiffen nicht verlegten. Die feither angebotene Konzeſſion blieb 
natürlich, es fragte fi nur noch, an welchen Punkten man jeine 
Forderungen etwa einschränken Fünne. 

Darüber wurde nun in einem Sechzehnerausfchuß von Fürften 
und Theologen, zu dem von beiden Parteien gleichviele entjendet 
weren, dann in einem Sechſerausſchuß eifrig verhandelt. Melan— 
chthon und Eck waren beidemal die Wortführer. Als Melanchthon 
fi) gegen Luther rühmte, er habe Ed dazu gebracht, die Necht- 
fertigung durch den Glauben zuzugeftehen, antivortete Luther: 
„Hätteft du ihn doch dazu gezwungen, daß er nicht lügt. Ihr 
fucht umfonft mit ihnen conditiones eoncordiae, während fie 
auf die Gelegenheit warten, euch zu ftürzen.“ | 

Den Berhandlungen wurde die Konfeſſion zu Grunde gelegt 
und eine beträchtliche Uebereinftimmung wirklich Fonftatiert, nur 
nicht an den Punkten, um die von Anfang an geftritten wurde.!9!) 
EvangelifcherfeitS hielt man nach) kurzem Schwanfen Melanchthons 
betreffend die Einzelmefjen an allen feitherigen Forderungen feft, 
altgläubigerfeit3 wollte man nur das Abendmahl unter beiderlei 
Geftalt mit päpftlicher Genehmigung in Ausficht ſtellen. Da- 
gegen wurde nım auf evangelischer Seite, von Hefjen, Lüneburg 
und Nürnberg, die Zulaffung der „hbiſchöflichen Jurisdiktion“ 
lebhaft befämpft!92) und fchließlich auch etwas weitergehende Zu- 


*) Einige Syfophanten haben fi in eine [faiferlihe] Löwenhaut 
gehült C. R. U, 252. 

**) So find unſere Artikel an ihnen jelbft alle foncediert in der 
confutatio, allein find etliche viele calumniae daran gehängt. 
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geſtändniſſe des fatholifchen Teiles*) (denen aber auch weitgehende 
Beichränfungen des evangelifchen gegenüberftanden**), nachdem 
man Luthers Nat eingeholt hatte, nicht angenommen. 

Um 7. September verlangte der Kaifer, nachdem der PBapft 
in die Berufung des Konziles gewilligt, daß die Proteftanten bis 
zum Konzil die alte Lehre annehmen und die kirchliche Ordnung 
wieder herjtellen jollten. Das wurde eriwidert mit einer Erneuerung 
der Proteftation!%) auf Grund von Gottes Wort und Drdnung 
und unter Berufung auf die früheren Reichstagsabſchiede. 

Auch ein letzter Unterhandlungsverfuch zwifchen dem faifer- 
lichen Rat Georg Truchjeß von Waldburg und dem badischen 
Kanzler Vehus einerjeits, Melanchthon und Brück andererfeitg, 
blieb ohne Ergebnis. Nunmehr zug Melanchthon auch das frühere 
Zugeſtändnis der Jurisdiktion zurücd, jo lange die Biſchöfe nicht 
Die evangeliiche Lehre gelten laſſen wollten. Dabei betonte er 
den Charakter derjelben als rein weltlichen Nechtes.1%) Das war 
nötig, weil ja die „verglichenen Artikel” immerfort als Bafis 
weiterer Verhandlungen benubt wurden. 

Am 22. September Tieß der Kaifer den Reichstagsbeſchluß 
verfündigen, daß bis zum 15. April 1531 den Proteftierenden 
Bedenkzeit gewährt fein folle über die verglichenen Artikel. In 
dieſer Zmifchenzeit jolle feine Neuerung vorgenommen, Niemand 
durch die Proteftanten feinem alten Glauben entfremdet werden, 
aud Sollten die Unterzeichner der Konfeffion mit den anderen 
Ständen wider die, fo das heilige Saframent nicht Halten (die 
Zwinglianer find gemeint) und wider die Wiedertäufer gemeinfame 
Sade machen. Das Konzil will der Kaiſer in einem halben 
Sahre zu Stande zu bringen verjuchen.t%) 

War alfo alle Liebesmühe MelanchtHong verloren, der nichts 
unverfucht gelafjen hatte, um durch Anbahnung einer Berftändigung 
die drohende Reichsexekution gegen die evangelischen Gebiete Hintan- 
zuhalten? Thatfächlich hat fie doch etwas gefruchtet, wenn auch 


*) Abendmahl unter 1 und 2 Geftalten bis zum Konzil, Zulaſſung 
verheirateter Priefter durch den Sailer. 

**) Privatmeffen mit dem „Meßkanon“, d. H. dem Opferbegriff, fein 
Geiſtlicher fol fich mehr verehelichen, die vorhandenen Klöſter follen er= 
Halten. werden. 

Sell, Philipp Melandthon. 7 
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anders, als er gewollt. Die Vermutung ift berechtigt, daß die 
bei den Verhandlungen von den Evangelischen bewieſene unbeug- 
fame Zähigfeit dem Kaifer die Luft zur Gewalt benommen habe 
und jedenfall die Verzögerung der Entjcheidung herbeigeführt 
hat. Davon aber Hing, wie der Fortgang zeigte, die Zukunft 
der Reformation ab. Ein Abbruch der Verhandlungen, wie Luther 
ihn riet, wie der Landgraf Philipp ihn verteidigte, konnte Fein 
günftigere8 Ergebnis bringen. 

Die Unterzeichner der Konfefftion gaben darauf am 23. Sep— 
tember jchriftlich die Erwiderung ab, daß ihr Bekenntnis aus 
heiliger Schrift unmiderlegt ſei, daß fie fich nicht von der heiligen 
riftlichen Kirche getrennt hätten, Niemand zum Glauben nötigten, 
daß fie mit den Wiedertäufern und Saframentierern nicht ge= 
meinfame Sache gemacht hätten. Sie erbitten vom Kaiſer Zu— 
ftellung der Widerlegung ihres Glaubensbefenntniffes, damit fie 
darauf fchriftlich antworten fünnten. — Melanchthons Politik 
war definitiv gejcheitert. 

Während diefer ganzen Zeit, vom Tage der Uebergabe des 
Befenntnifjes an, hatte Melanchthon bei ftarf angegriffener Ge— 
jundheit unter einer Laft von Mißtrauen auf beiden Seiten zu 
leiden, und die enorme Schreibfeligfeit des Mannes, den feine 
Geiftesflarheit dazu verführte, jede Stimmung des Augenblick 
dem Papier anzuvertrauen, hat uns heute noch einen Teil der 
Denfmäler feiner Sorgen aufbewahrt. Nur Einer hat feinen 
Augenblid an ihm gezmweifelt; Luther, der mit ihm prinzipiell 
nicht einverftanden war, der die Taftif Melanchthons verwarf, 
hat wohl Tadel genug über feinen Kleinmut, aber niemals hat 
er ihn des Verrates an der evangelifchen Sache bezichtigt, wie er 
da3 von anderer Seite her hören mußte. Vielmehr tröftete 
er ihn: Bermartere Dich nicht über das Urteil derer, die jagen 
und fchreiben, Du habeft den Papiften zu viel nachgegeben. 196) 
Er bezeugt ihm: ich weiß, daß ihr bei jenen Vertragsverhand- 
lungen ftet3 das Evangelium ausgenommen habt, aber ich fürchte 
[wenn fie nämlich zum Biele fommen], daß fie uns hintennach 
der Perfidie nnd Unbeftändigfeit bezichtigen, wenn wir nicht dag 
halten was fie wollen. Sie werden nämlich unfere Konceffionen 
im weiten und weiteften Sinn verftehen, die ihrigen aber im 
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engen und engften Handhaben.17) Er macht nur entichuldigend 
darauf aufmerfjam, daß die „Unfrigen“ die nähern Umftände und 
Bedingungen, unter welchen den Biſchöfen die Jurisdiktion zurüd- 
gegeben werden jollte, nicht richtig verftanden hätten.!9s) 
Während man auf Ffaiferlicher und päpftlicher Seite feine 
Schlauheit, Berfchlagenheit, Hartnädigfeit, Zähigfeit tadelte, nennen 
jeine Glaubensgenofjen das gleiche Verfahren Feigheit und Schwäche. 
So hebt ein Tadel den andern auf. Auf Fatholifcher Seite hielt 
man ihn wegen jeiner Ruhe, Gelaſſenheit, feiner verbindlichen 
Formen und jiegreichen Dialektik für den gefährlichften Gegner.!9) 
Wenn die eigenen Glaubensgenoſſen und perjönlichen Freunde 
wie Baumgärtner aus Nürnberg 20%) jchließlich behaupteten, daß 
auf dieſem Keichstag Fein Menſch dem Evangelium mehr Schaden 
gethan Habe wie Philippus, jo fommt das daher, daß Baumgärtner 
den Zuſammenhang von Melanchthons Firchenpofitifchen Ideen 
nicht verftand. Derjelbe Baumgärtner bezeugt aber mit feiner 
Behauptung, Melanchthon fer in folche Bermefjenheit geraten und 
habe niemand hören wollen, fondern mit Fluchen und Schelten 
jedermann erſchreckt und mit feiner Autorität gedämpft, unwill— 
kürlich wie ernft es Melanchthon mit der Berteidiung feiner wohl- 
erwogenen Ueberzeugung war. Mit Befiimmernis ſah Camerarius, 
der, jo jcheint e&, damals noch nicht in des Freundes Pläne ein- 
geweiht war, wie noch mehr als Tauter Tadel fich verhaltener 
Zorn gegen ihn richtete. 2°) Während Melanchthon mit voller 
Wahrheit Luther gegenüber fich darauf berufen fonnte, daß er in 
feinem Punkte der evangelifchen Wahrheit etwas vergeben habe, 
thut er allerdings feinen 'proteftantifchen Gegnern genau ebenjo 
Unrecht, wenn er von ihnen behauptet, es käme ihnen nur auf 
weltliche Dinge an, fie wollten den Biſchöfen ihre Gewalt nicht 
mehr zurückgeben. 2%) Für Philipp von Helfen, der feinen Ge— 
fandten die Inftruftion gab, „greift dem vernünftigen, weltweijen, 
verjagten*) (ich darf nicht mehr jagen) Philippo in die Würfel“ 
(29. Auguft), und für die Nürnberger war ebenfo wie für Luther 


*) Sch weiß nicht mit welchem Recht man feit Schmidt, Melanchthon 
©. 232 hier conjiciert hat „verzagten”. Verzagtheit pflegt doch nicht Die 
Eigenſchaft eines verwegenen Spieler zu fein! Das ift hier gemeint. 
Philipp, ein pafftonierter Jäger, denkt an einen zu meit gelaufenen Hund. 

7* 
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die feitherige Herrſchaft der Biſchöfe nur ein Teil de3 papiftiichen 
Syftems, dad man nur ganz oder gar nicht abjchaffen konnte. 

Sie vermochten fi) nicht in die fcharffinnigen und ideal 
motivierten Gedanken Melanchthons, die ihrer Zeit weit voraus 
waren und darum unpraktifch, hinein zu denken, was Luther fertig 
brachte ohne fie zu teilen. Der nächfte Verlauf der Dinge hat 
darum ihnen Recht gegeben, der fernere Melanchthon. Die 
Kirche als Lehr- und Kultusanftalt mit einem immer genauer 
formulierten Bekenntnis und einem regierenden Klerus an der 
Spige, der eine möglichfte Unabhängigfeit vom Staat erjtrebt 
und Öfumenifche Afpirationen hat, das ijt doch zweifellos das 
lutheriſche Ideal geworden. E3 ftammt von Melanchthon. Die 
in aller Kürze doch erichöpfende Darftellung der einzelnen Ge— 
danfen Melanchthons bei diefer ganzen Verhandlung enthält ein 
Brief an den Johann Silberborner,?%%) der noch im Jahre 1530 
veröffentlicht worden ift: Wir überreichten das Glaubensbefenntnis 
aufs maßvollfte gehalten, um nicht den Anschein zu weden, als 
wollten wir nicht3 von Friedensverhandlungen wiſſen. Nur eins 
verlangten wir, daß man nicht gegen unfere Kirchen mit Gewalt 
vorginge wegen der von ung vorgetragenen Lehre, da e3 jelbit- 
redend jchien (res loquatur ipsa), daß wir fein Dogma, das dem 
Evangelium oder der Fatholifchen Kirche zuwider war, verteidigten, 
vielmehr in vielen Punkten die zuvor durch heidnische Meinungen 
verdunfelte chriftliche Lehre erft ins Licht gebracht hatten, fo in 
der Lehre von der Glaubensgerechtigfeit, der Buße, dem Brauch 
der Saframente, dem Anfehen menschlicher Traditionen. Wenn 
wir das von den Gegnern erlangen Tonnten, waren wir bereit, 
ihnen in ausgiebiger Weife alles zuzugeftehen, was zur Wieder- 
befeftigung der bifchöflichen Würde erforderlich fei. Denn niemals 
ging unfere Abficht darauf, dab die Kirchenverfaffung (politia 
ecelesiastiea) aufgelöft würde, wenn nur die Päpſte dag Evan— 
gelium nicht verdammten. Wir zeigten ung auch bereit, von den 
Eichlichen Riten alle diejenigen, die als adınpopa gelten können 
(erlaubte Gebräuche), mit ihnen gemeinfam beizubehalten. Ja wir 
weigerten ung feiner Beſchwerung, die wir ohne Gewiffensvorwurf 
hätten auf uns nehmen fünnen. Aber auch durch diefe gewiß 
billigen Bedingungen konnten wir die Gegner nicht verfühnen, 
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die ganz nach ihrer Weife immer nur verlangten, wir follten 
unjer Bekenntnis aufgeben. Das haben wir verweigert. 

Der eigentliche Gegner, den Melanchthon damals befämpfte, 
war der Bucerismus?%), d.h. die Vermiſchung von Politik 
und Religion einschließlich der Bereitjchaft, für das Evangelium 
dag Schwert zu ziehen, den er bei Heffen und Straßburg fand. 
Er widerftrebte ihm wahrlich nicht aus Furcht, fondern aus 
rein religiöfen Gründen. Für das Cvangelium foll man 
leiden, nicht fechten.2%) Als Hauptrepräfentanten diefer Richtung 
fürchtete er den „Macedonier” Philipp von Hefien.*) Bucer 
jelbjt fonnte in den erſten Monaten feiner Anwejenheit eine per- 
jönliche Zuſammenkunft mit Melanchthon nicht erreichen. Diefer, 
überzeugt, daß die abweichende Abendmahlslehre ein wirklicher 
Abfall von der alten Kirche fei und andere faljche Lehre nach fich 
ziehe, glaubte darum feine ſächſiſche Sache von der der Oberländer 
gefchteden. Er wollte nicht den Ausgleich durch Bündnis mit diejen 
notorifchen Abendmahlsfegern (Saframentierern) gefährden.2"eP) 
Darum fcheute er jede Berührung mit ihm und würde auch nur 
vor Zeugen mit ihm verkehrt Haben. Das Tieß er ihm durch 
Brenz Sagen. Dazu fam perfünliches Mißtrauen gegen den ge= 
wandten Plauderer, den man in Verdacht Hatte, er rede jedem 
nach dem Munde und behaupte hintennach, man ſei jeiner Meinung 
beigetreten. Erſt gegen Ende Auguft geftattete er Bucer ihm 
feine Abendmahlsanficht vorzutragen, die er zu feinem und zu 
Luthers Gebrauch unter Bucer3 Billigung formulierte. 2%) 

Derweil erlangte Bucer von den ſächſiſchen Räten Em— 
pfehlungen an Luther, zu dem nad) Koburg er von Augsburg aus 
ohne Melanchthons Vorwiſſen ritt, wo er für feine Anficht vom 
Abendmahl zwar nicht Luthers Zuftimmung, aber doch ein freund- 
liches Vorurteil erweckte. Melanchthon blieb bei feiner Ablehnung 
aller VBermifchung der Neligionzfache mit der Politik. Erſt von 
dem Proteft der Augsburgifchen Bekenner am 23. September 
datiert eine Wendung. In der Antwort, die Kanzler Brück auf 





*) Der Name hat wie alles bei Melandthon jeine beſtimmte Ber 
deutung. Es ift Philipp von Macedonien, der die Gelegenheit des heiligen 
Krieges in Griechenland benußt, um feine Macht zu vergrößern. Chronicon 
Carionis C. R. XII, 825 ff. 
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die faiferliche Bropofition gab, wurde bezüglich der Saframentierer 
bemerkt, es fei zu erhoffen, daß fie fich mit gemeiner chriftlicher 
Kirche in der Abendmahlslehre vergleichen würden. Es ſcheint, 
daß die politiiche Gefahr, die alle Broteftierenden zufammenführen 
mußte, der von Bucer feit feinem Befuch bei Luther unermüdlich 
in Süddeutfchland und der Schweiz betriebenen Einigung in der 
Abendmahlslehre günftig war.2°) Melanchthon gab feine ab- 
Yehnende Haltung auf, aber erft die Entwidelung feiner eigenen 
theologischen Anficht, die ihn mit Bucer zufammenführte, machte 
ihn ſpäter zum Vertreter der vermittelnden Abendmahlslehre, die 
mit Luthers Annahme der leiblichen Gegenwart Chrifti doch die 
ſymboliſche Auffaffung der Einfegungsworte verband. Die fo viel 
größere Sprödigfeit gegen Bucer wie bei Quther erklärt fich nicht 
aus einer Unficherheit in feiner Meberzeugung, fondern aus dog— 
matischer Ueberzeugung und politischer Taktik. So ift der ſchmal— 
faldiihe Bund, der nur auf Grund der Lehrübereinitimmung 
gejchloffen werden konnte, jedenfalls nicht feiner Mitwirkung 
irgendwie zu danken. Und nur dies „bucerische" Bündnis hat 
die deutſche Neformation erhalten. 

Melanchthons unleugbaren Fehler bei den Augsburger Unter- 
handlungen dürfte man am richtigften darin finden, daß er, der 
erffärte, wenn auch niemal3 allein bevollmächtigte und an die 
Buftimmung feines Fürften und Kanzler gebundene Wortführer 
der Proteftanten, von einem firchenpolitifchen Syftem ausging, 
das man eine Art von Altkatholicismus nennen könnte, wenn es 
nicht die göttliche Einfegung der Hierarchie verneinte und dag von 
jeinen Befenntnisgenoffen nicht geteilt, das außer von Luther 
auch von feinem begriffen wurde. Daß er gar nicht heraus Fonnte 
aus feiner geiftigen Organifation, daß es ihm unmöglich war, 
auf die Künfte feines unermüdlichen Scharffinnes in der ftet3 
feineren Formulierung der Differenzen zu verzichten, auf feine 
„Ulyſſeiſche Philoſophie“,?ew darin beftand für ihn dag Verhäng— 
nis einer Lage, die, man geftatte den Ausdruck, als Unterhändfer 
feinen Niebuhr, jondern einen Bismarck verlangte. Luther hat 
höchſt treffend einmal Melanchthons Diplomatenjchlauheit (calli- 
ditas) kraftlos, mattherzig (insulsa) genannt. Melanchthon Hatte 
die pſychologiſche Zeinheit eines guten Pädagogen, nicht die durch— 
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dringende Menfchenfenntnis eines Staatsmannes. Er wollte ein 
jolcher fein und war doc) nur ein Firchlicher Staatsanwalt. Dazu 
aber fam noch feine von ihm jelber notierte allzugroße Neigung, 
den Mächtigen der Erde zu Gefallen zu fein, fein ingenium ser- 
vile, d. h. jeine Untertanennatur, die ihn, der niemals um Fürften- 
gunſt fich bewarb, doch ftet3 bereit fand, ihnen bis an die Grenze 
feiner Fähigkeiten zu dienen, und feine kindliche Verehrung vor 
dev Majeſtät des römischen Kaiſers. Beides machte ihm den 
ſchweizeriſchen Nepublifanismus, den er fich in Deutichland aus- 
breiten ſah, tief zumider.20%) Es Tieß ihn immer wieder die 
größte Hoffnung auf Karl V. ſetzen. Man möchte meinen, er 
habe gedacht, wenn er nur einmal einen Tag mit dem Kaiſer 
zufammen die Welt regieren könnte, jo würde der religidje Friede 
bergeftellt fein. Dabei verfannte er den tiefften Grund des ganzen 
religiöfen Streites. Und doch follte er nun der Bewegung, die 
er nicht geichaffen, aber die er in fonfervativen Bahnen gehalten 
hatte, den klaſſiſchen weltgefchichtlichen Ausdruck verleihen, in der 
Apologie des augsburgiſchen Befenntniffes. 

Die Antwort, die der Kanzler Brüd am 22. September auf 
den faiferlichen Reichstagsabſchiedsvorſchlag im Auftrag der pro= 
tejtierenden Stände mündlich gab, jchloß mit dem Erjuchen an 
den Raifer, eine lateinische Apologie des Befenntnifjes, die zur 
Entkräftung der Konfutation von Melanchthon (nad) dem was 
man beim mündlichen Vortrage derjelben aufgefaßt Hatte) verfaßt 
worden war, anzunehmen. Es wurde abgejchlagen, und jo erhielt 
Melanchthon Zeit, diefen Entwurf weiter auszuarbeiten.209) 

Sie ift das größte und bleibendfte von Melanchthons reli- 
giöfen Werfen. Was fie zu dem Befenntniffe hinzubringt, ift die 
religiöfe Rechtfertigung der in der Konfeffion im Umtrifje ge- 
zeichneten evangelifchen Weltanſchauung. So reiht fie fich den 
größten religiöfen Quellenſchriften der Geſchichte unferes Ge— 
fchlechtes an. 

Nur eine Würdigung diefes Werkes, nicht eine Beichreibung 
defjelben ift hier am Plaße.?!0) 

Seine Anlage ift vorgezeichnet durch die Reihenfolge der 
Artikel des Bekenntniſſes. Von diefen 28 find hier aber nur 
aufs Neue behandelt 22 in fehr verjchiedener Ausführlichkeit. 
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Darum geht der Schrift die ſyſtematiſche Ordnung ab, zu 
welcher e3 auch Melanchthon durchaus an der eigentlichen ſchöpfe— 
riihen Begabung fehlte. Er war ebenſo wenig wie Luther ein 
Toftematifcher Denker, wenn auch in viel höherem Grade wie 
diefer ein refleftierender. Um fo frifcher treten in der Darftellung 
die eigentlichen religiöſen Motive hervor. Die Schrift ift eben 
ein Glaubensbefenntnis, ihr Stil oft rhetorifch gehoben, ſchwung⸗ 
voll, immer Elar und beftimmt, jehr wortreich in der Wiederholung 
jtet3 der gleichen Gedanken, in der Polemik nur hier und da von 
verlegender Schärfe. 

ALS Ergebnis der gründlichen mehrmonatlichen Augeinander- 
jegung Melanchthong mit den Vertretern des mittelalterlichen 
Kirchentums ift die Apologie die Verteidigung der religiöfen Welt 
anſchauung des deutjchen Proteftantismus gegen die religiöfe Praxis 
der mittelalterlichen Kirche. Auch nur den Entwurf einer Dog- 
matik dürfte man fie nicht nennen. Die mittelalterliche Kirche 
befaß ja noch gar fein Dogma, das vielmehr erft infolge der 
Reformation mit den Beichlüffen des Koncils von Trient gegeben 
it. Der Kampf dreht fich vielmehr um das religiöfe, Firchliche 
und fittliche Leben in allen Beziehungen und auf allen Gebieten. 
Aber wie es im Kampfe zu gehen pflegt: das gegnerische Syſtem 
wird nicht in feinem eigentlichen Prinzip erfaßt. Diefes Syſtem 
ift, wie gejagt, die gefamte Firchliche Praxis des Mittelalters, 
während Melanchthon von der alten Kirche, mit der er fich eins 
weiß, mit dem größten Reſpekt redet. Diefe Praxis gipfelt in 
der Meſſe und im Mönchtum. In der Meffe d.h. der Ver— 
wandlung de3 Saframents, in dem man Vergebung der Sünden 
empfängt, in ein Verfühnungsopfer, mit dem man dieje Ver— 
gebung erwirbt, zeigt ſich die falfche Religion der mittelalter- 
lichen Kirche, das Pharifäertum, das durch Werke das Heil ver- 
dienen will und darum feinen gnädigen Gott hat, feine wirkliche 
Heilsgewißheit, feinen Troft des Gewiſſens, aljo auch feine rechte 
Vorftellung von Gott und Chrifto, fondern nur einen unffaren 
Nebel von einander aufhebenden Begriffen: Gnade neben Berdienft, 
natürliche Fähigkeit zum Guten und übernatürlich eingegofjener 
Huftand, ChHriftus der Verſöhner von Gottes Horn und doch 
feine Verföhnung, die den Menfchen ohne weiteres zuteil würde, 
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In der Mefje ift Chrifti Vermächtnis verwandelt in einen gewinn- 
dringenden Handel mit der Dpferung Chrifti. Im Mönchtum 
tritt die mit diefer religiöfen Anficht zufammenhängende falfche 
fittliche Tendenz auf. Entgegen feinem ursprünglichen Sinn (Aus- 
übung befonderer Tugendgaben des asfetifchen Lebens zur Schulung 
Anderer in der Frömmigkeit) ift e& nun unter der Maske der 
Hriftlihen Vollfommenheit nicht? wie ein faules Wohlleben und 
Selbjtbetrug geworden. Das Mönchtum ift jo der Weg, um 
fi) aller bürgerlichen und menschlichen Verpflichtungen zu ent- 
Ihlagen. Die Crörterungen hierüber umfafjen etwa !/, des 
Ganzen. Dabei fällt e8 aber dem DBerteidiger, der nım zum 
Angreifer geworden, nicht ein, dieſe Inftitute in ihrer gefchichtlich 
reineren Form und relativen Berechtigung zu betrachten. Er 
benußt ihre gegenwärtige ausgeartete Geftalt, um dagegen die 
Lauterfeit und den Adel der bereits im Bekenntniſſe als eigent- 
lich Eicchlich erwiejenen Lehre zu zeigen. Um die eigentlichen 
Zufammenhänge der fatholifchen Weltanfchauung befümmert er 
ſich nicht, Liefert vielmehr nur eine Theorie der neuen evangelischen 
Neligionsiibung auf Grund ihrer Prinzipien, die ihm durchaus 
al3 die urchriftlichen erjcheinen. Der Schriftbeweis hierfür wird 
vorwiegend dem Paulinismus entnommen. So erhalten wir den 
Entwurf einer religiös praftifchen Weltanficht (nicht einer 
dogmatiich philojophiichen, die erſt die ſpätere lutheriſche Theologie 
auf diefe Vorausjegungen gründete). Dabei hat er nicht die Auf- 
gabe, die objektiven Vorausſetzungen der chriftlichen Religion, Gott 
und Gottes Offenbarung, den Gang der Heilsgejchichte u. dergl. 
zu erörtern. Auch eine ausführliche Lehre vom Leben und Werk 
Chriſti finden wir jo wenig wie in den loci, die Apologie ſchweigt 
auch beinahe gänzlich über die hriftliche Zufunftshoffnung, die in 
dem mittelalterlihen Syftem einen jo weiten Raum einnimmt. 
Den Mittelpunkt der Darftellung nimmt, ganz andre wie in der 
Konfeffion, der Artifel von der Rechtfertigung durch den Glauben 
ein. Er war dort möglichjt furz behandelt worden zu Gunſten 
der ausführlicheren Bekämpfung der Mißbräuche. Hier mußte er 
als der eigentliche Inbegriff der Religion im Chriftentum er- 
icheinen. Das was der evangelijche Chriſt der fatholifchen Be— 
rufung auf die jeligmachende Kirche entgegenhält, ift die im 
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Glauben ergriffene tröftliche Gewißheit der Siündenvergebung um 
Chriſti willen, darin der Friede mit Gott umd ein neues Leben 
in guten Werfen der Liebe begründet ift. Der Glaube ift der- 
geftalt das Prinzip eines neuen Lebens, das in Furcht und Ver- 
trauen zu Gott, in liebevoller Berufserfüllung an den Menfchen 
verläuft. Damit aber follte die mittelalterliche fittliche Lebens— 
anſchauung aus den Angeln gehoben werden (mit ihrer Trennung 
von Kirche und Welt, Heiligem und Profanem, diesfeitigem und 
ienfeitigem Leben). Die evangelifche Lehre ſoll fich erweilen als 
die Duelle einer befjeren Sittlichfeit, die im Einklang ift mit der 
ewigen Weltordnung Gottes. 

Der feitherigen Auffaffung von der göttlichen Dffenbarung, 
die darin beftand, daß Gott fucceffiv eine Reihenfolge von Lehren 
und Geſetzen emanieren ließ, die für die Menfchen verpflichtend 
waren, bis Chriftus als der höchfte Gejebgeber alles zujammen- 
faßte, die Auslegung aber der Kirche überließ, nachdem er in feinem 
Heilandsleben fich das Recht zu diefer Führerſchaft der Menjch- 
heit erworben hatte, ftellte Melanchthon num die bereit3 befannte 
Lehre von Geſetz und Evangelium gegenüber. Es find das die 
zwei Wege, auf denen Gott die Menschheit geführt hat, um zugleich 
das eigentliche Ideal, das umerreichbar ift aus eigner Kraft, und 
die Gnade zu zeigen, die in dem verheißenen und in dem ge= 
fommenen Erlöfer beiteht, fraft deren dann auch im heiligen Geiſt 
ein heilige Leben im Sinne des deals begonnen wird. 

Das Alles trifft zufammen in der Anſchauung vom recht- 
fertigenden Glauben. Er ift (um es im Sinne der Apologie, aber 
nicht in ihren Worten auszudrüden, die eben damit erläutert 
werden jollen) die Herjtellung einer neuen religiöfen Verbindung 
mit Gott auf Grund der Wohlthat CHrifti durch das perjünliche 
HZutrauen zu Gottes Verheißung, daß mir meine Sünden vergeben 
find, in welcher religiöfen Verbindung nun auch der Grund gelegt 
ift zu einem neuen fittlichen Verhalten. Mit diefer Auffaffung 
vom Glauben als der Wurzel des neuen Lebens berichtigt 
Melanchthon die Fehler der mittelalterlichen Kirche: Scholaftif, 
Pharifätsmus und Antichriftentum. Die Scholaftif Hat die 
Religion verraten an die Philoſophie. Sie weit ven Menfchen 
an jeine eignen Kräfte, feine natürliche Güte und an die Vernunft. 
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Vernunft, Eigenwille und felbftherrliche Sittlichfeit traten an die 
Stelle der von Gott verlangten religiös fittlichen Gerechtigkeit, 
die nur aus dem Glauben fommt. Der Glaube hat feine»Ge- 
ſchichte ſchon vor Chrifto gehabt, denn alle Väter find felig geworden 
nur durch den Glauben an die VBerheißung. Auch die Vernunft 
hat ihr Recht, aber nur in natürlichen Dingen. Sie folgt einem 
von Gott eingepflanzten Triebe, aber fie ift außer Stand Gött- 
liches zu erfaffen. Der Phäriſäismus beſteht in der heuchler- 
ichen Meinung man fünne Gottes Gnade verdienen mit Werfen, 
und das Antichriftentum ſetzt an die Stelle der ausdrüdlich 
von Gott gewollten und eingejegten Kulte die falſche Gottes— 
verehrung. Sein Gipfel ift der Mahometismus, zum Teil 
wenigjtens iſt auch das Bapfttum Antichriftentum. 

Damit ift die religiöfe Borausfegung der mittelalterlichen Kirche, 
daß ihr Gottesdienst und ihre Hierarchie göttlicher Einfegung feien, 
entwurzelt. Sie ftammen vielmehr aus Crfindung jpäterer 
Sahrhunderte. (Die von der Aufklärung fpäter bis zum äußerten 
Peffimismus getriebene Anſchauung von der Cinführung des 
Prieſtertums durch Lug und Trug hat hier ihr VBorjpiel.) Damit 
aber ift feineswegs die Kirche geleugnet. Die Kicche ift vielmehr 
die wichtigfte Größe innerhalb der irdifchen Welt, an die der 
Chriſt glaubt. 

Aber fie wird nicht in einer einfachen Anſchauung begriffen, 
fondern nur durch einen Schluß von Sicätbarem auf Unfichtbares. 
Wo die fichtbaren und lautbaren „Heichen“, Wort Gottes und 
Saframente, nach Chriſti Einfegung verwaltet werden, da fann 
man fchließen, daß die Kirche vorhanden ift, die eigentlich dieſen 
Namen verdient. Sie ift etwas anderes wie das Reich des Papſtes, 
fie ift feine Gemeinschaft äußerer Riten und Drdnungen, feine 
Beamtenſchaft. Zwar nennt man Kirche auch die äußere Gejell- 
ichaft aller derer, die eine Lehre führen, aber das iſt dod nur 
fo zu jagen die Kirche, es ift in Wahrheit nur die äußere Hülle, 
hinter der ſich „die Kirche“ verbirgt, die eigentlich das Reich 
ChHrifti ift. Mit diefem Wort bezeichnet Melanchthon ebenfo 
wie Zuther die ihm deutlich aufgegangene neue Erkenntnis einer 
ebenfo wirklichen wie dem irdischen Auge unfichtbaren Geifteswelt, 
einer Welt von nur geiftigen umd fittlichen Gütern und Werten, 
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die Gemeinfchaft an den wahrhaft überirdiichen Dingen, in der 
der wahrhaft geiftliche Menjch feinen Stand hat. Melanchthon 
hat «diefen Gedanken vom Neich Chrifti feftgehalten und damit 
regelmäßig den eigentlichen Sinn des Begriffes Kirche erklärt. 
Im übrigen aber ift für den gewöhnlichen Sprachgebrauch) ihm 
Kirche die Gemeinfchaft der reinen Lehre und der Saframente, 
die einer amtlichen Drdnung, einer DVerfaffung (politia) nicht 
entraten fann. 

Die abendländifche Kirche wird hiermit zurüdgeführt auf 
die einzige Aufgabe, die Völfer zu lehren und geiftig zu leiten 
mit Wort und Saframent, an Stelle der äußeren Weltherrichaft, 
die fie beansprucht haben. Dabei wird die mittelalterliche Auf- 
faſſung von den beiden Gewalten, geiftlicher und weltlicher, 
feitgehalten, nur vollfommen anders interpretiert. Die geiftliche 
Gewalt, die eigentlich die Gewalt Gottes ift, wirft nur durch 
Wort und Saframent, durch die allein der heilige Geift fommt. 
Die irdische Geſchichte dieſes „Reiches Chriſti“ ift feineswegs eine 
Siegezgefchichte. Die Chriften, die ihm angehören, haben dafür 
viel Trübſal, Aengfte und Anfechtungen des Teufels zu beftehen. 
Sie führen die Kriege Gotte8 und Chrifti gegen den Teufel. 
Aber in diefem Kampf Tiegt die Verheißung der Herrlichkeit. 
Das Kreuz, mit dem alle Chriften beladen werden, als heilfame. 
Prüfung getragen, bereitet auf das Jenſeits vor. 

Eine andere Drönung als die äußere Verfaffung der 
Kirche wird nicht angetaftet. Papfttum und Biſchoftum müſſen 
fich allerdings reformieren laſſen bis auf den Grumd, dagegen 
bleibt da3 abendländifche römische Neich beftehen. Zwar reichen 
die Gedanken Melanchthons darüber hinaus zu den griechiichen 
Chriſten (an anderer Stelle denen in Indien), aber es ift fein 
Bedürfnis mit ihnen in Verbindung zu treten. Sie alle gehören 
zur Kirche, fofern fie Wort und Saframent bewahren. 

Die wichtigfte Konfequenz dieſes Glaubens ift die völlig 
veränderte Stellung des Chriften zu den Dingen diefes irdifchen 
Lebens, zu dem bürgerlichen, ftaatlichen und Häuglichen Berufg- 
und Bflichtenfreis. 

Während die mittelalterliche Ethik dem Leben in der „Welt“, 
gegenüber, die daS gefamte nichtkirchliche Wefen umfaßt, als das 
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höhere Leben das der Andacht aufftellte und der Contemplation 
und als die heiligen Stände den Priefterftand und das allein 
vollfommene chriftliche Leben, das Mönchtum, wurde num gezeigt, 
daß beides, natürlich fittliches und chriftliches Leben in gar feinem 
Widerſpruch mit einander ftehen, jondern daß vielmehr der einzige 
Drt, an dem der Glaube fich fittlich bewähren kann, das irdiſche 
Berufsleben iſt, und daß dieſe Bewährung einfach darin beſteht, 
daß man, was man irdiſcher Weiſe zu thun hat, als aus Gottes 
Auftrag, in Gottes Dienſt*) und an Gottes Statt thut. Diefe 
Pflicht haben beſonders alle Obrigkeiten. Alfo ifl man nur dann 
ein Chrift, wenn man feinen Beruf in Gottes Namen erfüllt. 
Der Sozialismus der Wiedertäufer, der die beftehende ftaatliche 
und monarchiſche Drdnung aufhebt, wird als Irrlehre abgelehnt. 
Das ganze Staatsleben wird hiermit auf religiöfen Grund geftellt 
und Die (fonfervative) Doftrin, die eine göttliche Einſetzung be- 
ftimmter Staatzformen annimmt, findet hier ihre Rechtfertigung. 
Damit ift in die Kulturarbeit überhaupt, wie hier am Schluffe 
gejagt werden darf, ein neues Motiv Hineingebracht. Während 
jeither die ganze vita activa nur eine Beziehung auf das Dies- 
jeit3 hatte, erhält fie num eine religiöfe Weihe. Der Himmel, für 
den man zu wirken hat, rüct zum Teil auf die Erde herab: er 
ift das Reich Chrifti. Diefe Konfequenz ift noch nicht ausgefprochen, 
aber fie macht ſich fichtbar in dem KHochgefühl des Apologeten 
darüber, daß bei den Evangelifchen der wahre Gottesdienst ift, 
die am beften befuchten Kirchen, die vernünftigen Kultusordnungen, 
und im Hochgefühl des Patrioten, der es bezeugt, daß der Kaifer 
feine treueren Unterthanen als die evangelifchen Prediger hat. 
Als Stilprobe ftehe;hier der Schluß der Vorrede,2'1) die die 
Tendenz des Ganzen zufammenfaßt. „Sch habe die höchften 
Gründe der Gegner zujammengefaßt, daß bei allen Nationen ein 
klares Zeugnis vor Augen jei und ewig ftehen bleibe, daß wir 
göttlich und recht vom Evangelio Chrifti gelehrt haben; wir haben 
wahrlich nicht Luft oder Freude an Uneinigfeit, auch find wir 
nicht jo gleichgiltig, daß wir unfre eigene Gefahr nicht bedächten. 


) In Gottes Dienft d.h. in Erfüllung von Gottes Gebot. Der 
einzige cultus (Gottesdienft) ift nah Mel. der Glaube und feine Hebung, 
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Denn wir jehen und merfen, wie groß und bitter der Haß iſt, 
in dem unſere Gegner alle wieder uns entbrannt ſind. Aber 
wir können nicht laſſen von der helllichten Wahrheit und dem 
was der Kirche Not thut. Darum ſind wir entſchloſſen auch Not 
und Gefahr um der Ehre Chriſti und des wahren Wohles der 
Kirche willen zu tragen und glauben feſt, daß Gott dabei auf 
unſrer Seite ſein wird, hoffen auch, daß die Nachwelt ein günſtiges 
Urteil über uns fällen wird. Denn das kann Niemand leugnen, 
daß viele Hauptpunkte der chriſtlichen Lehre, auf die es in der 
Kirche vornehmlich ankommt, erſt von den Unſeren ans Licht 
gebracht und dargeſtellt worden ſind, die vordem bei Mönchen, 
Kanoniſten und Sophiſten unter ganz gefährlichen Lehrmeinungen 
begraben lagen; wovon hier nicht weiter zu reden. Wir haben 
dagegen öffentliche Zeugniſſe vieler angeſehener Leute, die Gott 
lauten Dank ſagen für die große Wohlthat, nun über viele der 
für die Seligkeit wichtigſten Lehren beſſeren Bericht zu haben, als 
ſie jemals bei unſern Gegnern ſinden konnten. 

Drum befehlen wir unſere Sache Chriſto, der kommen wird 
um dieſen Streit zu ſchlichten und bitten ihn, daß er im 
Blick auf den traurigen Zuſtand der zertrennten Kirche eine 
größere Wiedervereinigung gebe, die Gott gemäß und von großer 
Dauer iſt.“ 

In dieſer Zuſammenfaſſung hat der beſte Stiliſt der Zeit 
nächſt Erasmus die Summe der Gedanken, die vor zehn Jahren 
Luther zuerſt ausſprach, ihrer weltgeſchichtlichen Wirkſamkeit ent- 
gegengeführt, die nun erſt beginnt. Auch Luther iſt davon be— 
einflußt worden. Die Apologie iſt das ſchönſte Denkmal der 
eigentlichen Frühlingszeit der deutſchen Reformation, und darum 
durch eine gerechte geſchichtliche Fugung mit der Konfeſſion unter 
die Befenntniffe der evangelischen Kirchen gefommen. 

Die Abfafjung der Apologie beichäftigte Melanchthon von 
feiner Abreife aus Augsburg am 20. Dftober ununterbrochen. 
„Sie wuchs ihm dabei unter den Händen.” Zunächſt veranlaßte 
er im November eine durch das Umlaufen unechter Drude not- 
wendige Ausgabe der Augsburgischen Konfeffion, die verloren ift. 
Der Druck der Apologie wurde auch dadurch verzögert, daß er ſchon 
gedrucdte Bogen umdruden ließ. Ende April 1531 erft ift fie 
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erſchienen zuſammen mit einer zweiten Ausgabe der Konfeffion, 
in lateinifcher und deutſcher Sprache. 

Während der erfte für den Reichstag beftimmte Entwurf 
der Apologie Yateinifch und deutſch von Melanchthon geichrieben 
wurde, hat er daS jegt jo genannte Werk nur Yateinifch abgefaßt. 
Die deutjche Ueberfegung, die teilweife ſehr frei ift, aber wertvoll, 
weil fie gewiſſermaßen eine Abfpiegelung der Gedanken Melanchthong 
in einem volkstümlicher empfindenden Geifte ift, rührt von Juſtus 
Jonas her. Schon im Juli war eine neue Auflage nötig. 

Der von der Majorität der Stände gebilligte Reichstags— 
abjchied wurde am 19. November in der legten Neichstagsfigung 
verfündigt. Das Kammergericht wurde verpflichtet, wenn Klage 
gegen Bumwiderhandelnde einlief, einzufchreiten; Luther Tieß fich 
jest vom Rechte der Notwehr auch gegen den Kaiſer überzeugen.?!2) 
Ende Dezember 1530 wurde zu Schmalfalden auf 6 Jahr der 
Schub- und Trugbund zunächft zwischen Kurſachſen, Heffen, Lüne— 
burg, Anhalt, Mansfeld, Magdeburg, Bremen gejchloffen, dem 
im Februar 1531 auch Straßburg, Ulm, Conftanz und andere 
oberländifche Städte ſowie Lübeck beitraten: der Schmalfaldifche 
Bund, dejjen immer wachjende Macht in den nächſten anderthalb 
Sahrzehnten den Kaifer zwang, Frieden zu halten. Er hat den 
deutjchen Proteſtantismus gerettet. 


VI. 


Die Apologie erſcheint uns, wenn wir aus der geſchichtlichen 
Vogelperſpektive Melanchthons Schickſal überblicken, als der Höhe— 
punkt ſeines Lebens. Der Begründer der neuen proteſtantiſchen 
Univerſitätsbildung iſt der Wortführer der lutheriſchen Reformation, 
ihr diplomatiſcher Anwalt geworden, in erſter Eigenſchaft von 
allen unbedingt anerkannt. Das iſt er geblieben und mehr iſt 
er auch in den nun folgenden unſäglich mühevollen und arbeits— 
reichen dreißig Jahren nicht geworden, in denen der frühreife 
Mann zum lebensmüden Greis herabwelkte, ohne aber im 
Geringſten an der Kraft und Feinheit des Geiſtes einzubüßen. 

Aber auch das Schickſal hat ſich an ihm immer wiederholt, 
daß er Recht behält, wo es ſich um Fragen der Lehre und ſchließlich 
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auch der Verfaffung handelt, und daß er Unrecht behält und dafür 
feiden muß auf dem Gebiet der Tirchlichen Diplomatie. 

Die anderthalb Jahrzehnte von der Apologie bis zum letzten 
Regensburger Religionsgeſpräch 1546 find die des unausgejegten 
Fortſchreitens der deutfchen Reformation, die religiös und dogmatisch 
bedingt ift durch die Einigung des geſamten deutſchen Proteſtantis⸗ 
mus nach Zwinglis Tod um die Augsburgiſche Konfeſſion, politiſch 
durch die Machterweiterung des Schmalkaldiſchen Bundes. 

Die von Bucer betriebene, von Melanchthon formulierte 
Wittenberger Konkordie bedeutet das Uebergewicht des Melan— 
chthoniſchen Geiſtes innerhalb der lutheriſchen Reformation. Die 
Erweiterung ſeines Lehrbegriffes an dieſem Punkt wie an den 
beiden anderen der Anerkennung der Willensfreiheit und der 
Notwendigkeit guter Werke wie der Beſeitigung der Prädeſtiation 
beruht nicht auf einer Erweichung desſelben, ſondern nur auf der 
ſchärferen Formulierung der einzelnen Begriffe, die immer weniger 
Raum für Gebilde einer myſtiſchen Anſchauung ließ, und ſie geht 
Hand in Hand mit einer um ſo härteren Abſchließung gegen 
andere „Ketzereien“: Antitrinitarier, Wiedertäufer, Schwenkfelder, 
die er unbedenklich teilweiſe auch mit dem Schwert bekämpfte. 
Denn feine andere Aufgabe hat die gereinigte Wittenberger „Kirche“ 
als den Konfenfus mit der alten echten Lehre der gejamten 
fatholifchen Kirche zu behaupten. So bezeugen e8 mit Hochgefühl 
die von ihm gefchriebenen Statuten der theologischen Fakultät zu 
Wittenberg. Aus feiner perfünlichen Stellung zu der Augs— 
burgifchen Konfeſſion als der fächfiichen, deren berufener Wächter 
er und feine Kollegen waren, folgerte Melanchthon, der un— 
ermüdlich in neuen Auflagen alle feine Echriften feilende Stilift, 
das Necht, ven Text dieſes Buches, als ob es noch jein eigenes 
wäre, nun entjprechend der Klärung feiner Begriffe zu ändern. 
Niemand nahm daran Anſtoß. 

Sp wie früher in Preußen und Hefjen iſt Melanchthon 
Ratgeber bei der Einführung der Reformation auch in Würtemberg, 
im Herzoglichen Sachen, im Kurfürjtentum Brandenburg gewejen. 
Am deutlichiten zeigt fich fein Einfluß bei der der. Neformation 
folgenden Univerfitätsreform nah Wittenberger Mufter (1536) 
in Tübingen, Frankfurt a. O, Leipzig, Rojtod, Heidelberg. 
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Recht eigentlich eine Schöpfung bucerifch- melanchthonifchen 
Geiſtes follte die gefcheiterte Aeformation des Erzftiftes Köln 
werden (1543), an die fich die Hoffnung der Proteftantifierung 
des ganzen Niederrheing knüpfte. 

Der Wunſch, die Einführung der Reformation in Frankreich 
und in England diplomatifch einzuleiten, wurde ihm zu feinem 
großen Leidweſen verfagt. Dagegen durfte er auf feinem der 
proteftantischen Konvente von Theologen und Stantsmännern 
fehlen, in Sranffurt, Torgau, Schmalkalden (1536), in Braun- 
ſchweig, Berlin (1538, 1539), in Frankfurt, Arnftadt (1539), 
Schmalfalden (1540), Speier (1544) u. ö, bei feiner fächfifchen 
Verhandlung mit päpftlichen, franzöfifchen und englischen Gefandten, 
der unter der Hand erfolgenden Beteiligung an fächfifchen Kirchen- 
vifitationen, Beilegung von firchlichen Streitigkeiten in den Nachbar- 
gebieten zu gejchweigen. 

Den Höhepunft erreicht feine Firchliche Diplomatenthätigfeit 
auf den Neligionsgejprächen zu Worms (1540) und Regensburg, 
die den Faden da anfnüpften, wo er zu Augsburg fallen gelaffen 
war, aber unter völlig veränderten Berhältniffen. Noch einmal 
winkte ihm die Ausficht auf eine durch gewiſſe Konzeffionen zu 
erreichende evangelijche Neformation der gefamten Kirche, aber er 
ſah die Bereitelung de3 Erfolges dieſer Verhandlungen als eine 
göttlihe Fügung an. Sein leßter Entwurf einer Kirchenordnung 
vor der Katajtrophe von 1547, die die völlige Territorialifierung 
der firchlichen Dinge herbeiführte, ift die Wittenberger Reformation 
von 1545, die das biſchöfliche Amt für Ordination, Bifitation 
und Disziplinargerichtsbarfeit feithält, dagegen die jonftige Firch- 
liche und Chegerichtsbarfeit den Konfiftorien ütberläßt.213) 

Noch in diefe Glanzzeit melanchthonifcher Wirkfamfeit fällt 
die doppelte Redaktion feines theologijchen Hauptwerfes der „loci 
theologiei“ 1535 und 1543. Sie hatten von der früheren Arbeit 
nur den Titel und die loſe Gruppierung der Kapitel behalten. 
Erft damit hat er die lutheriſche „Dogmatik“ begründet, wenngleich 
fein Werk nichts anderes fein will als der Inbegriff der geoffen- 
barten Gedanfen der Schrift. Von nicht geringerer Bedeutung 
war der gleichzeitige Ausbau feiner Philoſophie. Auch dieſe 
bildete fein Syftem. Wie feine Theologie es Schrift⸗ 
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erklärung fein wollte, jo lehnt fich feine Philoſophie an Ariftoteles 
an, vornehmlich an feine Ethik, Politik, Pſychologie und Phyſik. 

Darin erblickt er die notwendige Ergänzung der geoffenbarten 
Wahrheit, nämlich die mit den Mitteln der natürlichen Vernunft 
erfennbaren Grundlinien des individuellen und gemeinſchaftlichen 
Menschenlebens. Diefe Verbindung zwiſchen Dffenbarungslehre 
und Vernunftwiffenfchaft Hat auf Jahrhunderte hinaus die wiſſen⸗ 
Ichaftliche Theologie beftimmt und erſt in Kant ein Ende gefunden. 

So bildet doch troß aller aufreibenden praktiſchen Thätigfeit 
die Studierftube und die Lehrfanzel den Mittelpunft von Melan= 
chthons europäiſcher Wirffamfeit. Studenten aller europäiſchen 
Kationen ftudierten ja in Wittenberg. 

Ein Ende ſchien der friedlichen Konfolidierung der Augs— 
burgiſchen Konfeſſionskirchen zu drohen in dem legten Abendmahls⸗ 
ſtreit, den Luther kurz vor ſeinem Tode anhob, als er gewahr 
wurde, daß das neue Geſchlecht unterm Schutz der Konkordie 
Bucer folgte. Melanchthon erwartete damals einen Bruch. Er 
wurde durch Luthers Rückſicht auf den Freund, den er bis zuletzt 
für den erſten theologiſchen Schriftſteller hielt, vermieden und 
mit aufrichtiger Herzenstrauer hielt Melanchthon dem gewaltigen 
Elias der deutſchen Nation die Gedächtnisrede. 

Sein Verhängnis beginnt gerade mit dieſem Todesfall, der 
ihn von einer oft unziemlichen Knechtſchaft, wie er ſich ſpäter 
ausdrückte, befreite und ihm wie damals im Jahr 1521 in Witten- 
berg die Führerrolle der Iutherifchen Kirchen zumies. 

Er wurde ftatt defjen der Märtyrer der Yutherifchen Nefor- 
mation, der alle die bitteren Folgen der unvermeidlichen Situation. 
durchkoften mußte, daß von Anfang an das neue Kirchenmwefen 
fi) auf den Arm der weltlichen Obrigfeit hatte verlaffen müfjen.. 

Der ſchmalkaldiſche Krieg ift die läuternde Kataftrophe der 
deutschen Reformation. In ihm bewährt fich ihre Echtheit, ihre 
Unverdrängbarfeit wenigstens aus dem Gewifjen der norddeutſchen 
Broteftanten ift erhärtet. Sie hat damals auch die fpäter wenig, 
veränderte definitive Firchliche Geftalt gewonnen: eine Reihe von 
Landesherren regiert unter Beirat von PBrofefjoren und Baftoren 
kirchlich und nach Firchlichen Prinzipien die Kirchen ihrer Fürften- 
tümer innerhalb des Reichsganzen, in dem die Glieder einer Nation, 
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gejchieden durch eine gegenfeitig für irrig und verdammlich ge- 
haltene Religion, doch friedlich mit einander ausfommen müffen. 
Der Lehrer und Führer, ja der perfünliche Typus dieſes Luther— 
tums, des in der Lehre jtrengen, in der Sitte heiteren, in der 
Kunst freien, in der Politik fonfervativen, im Verkehr mit Anders- 
denfenden toleranten Luthertums, das in den jchwierigften Ver— 
hältniffen Gottesfurcht, Ehrfurcht vor der Obrigkeit und heiteren 
Lebensmut bewahrt, jene Eigenfchaften, die allein unjer Volk auch 
im Dreißigjährigen Krieg erhalten haben, ift Melanchthon, der 
feiner Sache gewiſſe Gelehrte, der fich befcheidet und auf den 
Sieg der Wahrheit in der Zukunft Hofft. 

Mit dem Uebergang der Kurwürde an das feitherige Herzog- 
tum Sachſen hat er fih nach furzem Befinnen diefem empor- 
ftrebenden Herricherhaus zu Dienft geftellt, weil er von ihm die 
MWiederherftellung der Univerfität Wittenberg und damit die Be— 
hauptung jeine3 Lebenswerfes erwartete. Welche perfönliche Motive 
dabei noch mitjpielen mochten — man lieft fie zwifchen den Beilen 
feiner Korreſpondenz —, durchichlagend war jedenfalls dieſes jach- 
fie. Melanchthon zeigt ſich dabei als echter Humanift, defjen 
Baterland da ijt, wo die Studien blühen. Er dachte in feiner 
Beſcheidenheit nicht: wo Melanchthon ift, da it Wittenberg, 
fondern wo Wittenberg ift, da muß Melanchthon jein. An 
anderen Zufluchtsftätten fehlte es ihm nicht, glänzende Rufe nad) 
Preußen, Kurpfalz, Dänemark, England Hatte er abgelehnt, daß 
er unter diefen Umftänden nicht nad) Jena ging um eine neue 
Univerfität zu gründen, wenn die alte Schöpfung, die mehr als 
zur Hälfte fein Werk war, wieder aufblühen konnte, ift ihm nicht 
zu verdenken. Aber mit diefem Entſchluſſe beraubte er jeinen 
feitherigen ebenfo frommen und treuen, wie eigenfinnigen Herrn 
und deffen Söhne des größten Kleinodes, das fie zu beſitzen 
glaubten, und zog fich tiefen Unwillen, teilweife tötlichen Haß 
aller Anhänger der alten Herrichaft, und den Vorwurf der Un- 
treue zu. Der Kampf um das echte Luthertum, der nun zwiſchen 
Sena und Wittenberg entbrannte und der fich hauptfächlich gegen 
ihn richtete, ift die Folge diejes Schritte. Die kurſächſiſche Diplo- 
matie andererfeit3 nutzte dieſe koſtbare Erwerbung des Kirchen- 
hauptes aus. Sie zwang ihn — ganz im Sinne dejjen, was er 
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früher in Augsburg für möglich gehalten hatte, aber unter wejent- 
lich veränderten Verhältniffen — zu dem ſächſiſchen Interim 
feinen Segen zu geben, das zwar die evangeliiche Lehre rein be- 
wahrte, aber dem Volke viele abgethane Kirchengebräuche wieder 
zumutete, fo daß es fich wieder Halb Fatholifch vorfam. Melanchthong 
ausgeflügelte Theorie von den Adiaphora, den gleichgiltigen Mittel- 
dingen, die man halten und laſſen fünne mit gleich gutem Ge— 
wifjen, zerfplitterte an dem geraden Sinn de3 Volkes, das unmöglich 
wieder plößlich verehren konnte, was e3 als objolet verworfen hatte. 

Während diefer Zeit, da Melanchthon fich der neuen ſäch— 
fiichen Herrjchaft auf Gnade und Ungnade ergab, jchrieb er den 
berüchtigten Brief an den furfürftlichen Rat Chriftof von Karlowitz, 
der ihm von allen Werfen feiner Feder am meiften verdacht wird.?14) 
Sch kann darin nur das am meiften bezeichnende Denfmal feiner 
diplomatischen Fähigkeit finden, fie) dem Sinn Anderer anzu— 
paffen, ihnen, ohne dabei ganz unwahr zu werden, die Geite zu 
zeigen, die ihnen angenehm fein muß, verbunden mit der Unter- 
wiürfigfeit des Entwaffneten unter den Gegner, um das einzige 
zu retten: das gute Gewiffen des Glaubens. Man hat Melanchthon 
des DVerrates an Luther und an feinem früheren Herrn bezichtigt, 
das ift falſch. Er hat fich felber, hat feine Ehre preißgegeben, 
um das größere zu retten: das Cvangelium für Kurfachien. 
Dabei vergaß er, daß er feine Privatperjon war, jondern daß feine 
perfönliche Erniedrigung auch ein Berrat an feiner Sache war. 

Der furchtbare Zorn der Gegner des Interim, richtete fich 
nun gegen den Mann, der ihrer aller ehedem geliebter Lehrer 
war. Auch nachdem da3 Interim verjchwunden war umd 
Melanchthon feinen Fehler offen eingeftanden hatte,215) vergiftete 
diefer Zorn alle weiteren Lehrfämpfe. Wer gegen Melanchthon 
ftritt, glaubte damit fchon für Luther einzutreten. So erwuchs 
am Studium der Perſönlichkeit Luthers, wie fie fih in feinen 
Streitfchriften am ſchärfſten ausprägte und der „unveränderten“ 
Augsburgiſchen Konfeffion das Gnefiofuthertum (echte Luthertum), 
dag mit demfelben echte nach, der Alleinherrichaft in den Kirchen 
ftrebte wie der fogenannte Philippismus es that — ein Kampf, 
der jchließlich nur durch die weltliche Gewalt gefchlichtet werden 
konnte, die Melanchthon immer für berechtigt dazu gehalten Hatte. 
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Seine Theorie von der Pflicht der Obrigfeit, die reine Lehre zu 
— hat das kurfürſtliche Richtſchwert gegen die „Philippiſten“ 
gezückt. 

So lange er lebte, hat ſeine Lehre den Platz behauptet, ſie 
erhielt durch die Zuſammenſtellung ſeiner Hauptwerke zu offiziellen 
landesherrlich eingeführten Lehrbüchern der Kirchen (corpora 
doetrinae) geradezu eine fymbolifche Geltung. Er felbft hat das 
Bekenntnis ala Entſcheidungsgrund für theologifche Streitigfeiten 
gehandhabt, 21%) feine Epigonen find ihm darin nachgefolgt und 
haben an wichtigen Punkten gegen ihn entfchieden. 

Die Konkordienformel hat die Prinzipien Melanchthong gegen 
den Philippismus angewendet. 

Es ziemt fich nicht, den trüben Lebensausgang Melanchthong 
zu verjchleiern, in dem fich doch nur die Konſequenz feiner eigenen 
Gedanken vollzogen hat, denn auch das gehört zu feiner Stellung 
inmitten der deutſchen Neformation. Die Nachwelt ift ſowohl 
ihm wie feinen Gegnern gerecht geworden. Ohne den zähen 
Widerftand dieſer letzteren gegen alles, was wie Nachgiebigfeit 
gegen das Papſttum ausſah, wäre vielleicht der deutſche Prote- 
ftantismus verloren gegangen. In ihnen lebte ewas, zwar nicht 
von Luthers Geift, aber von Luthers Charakter fort, und deffen 
bedurfte die Welt damal3 mehr, al3 der feinen geiftigen Unter- 
iheidungsgabe Melanchthons. Aber in den Yangen Tirchlichen 
Sriedengzeiten, die auf das Jahrhundert der Religionskriege folgten, 
hat feine Schöpfung, das Landesfirchentum, die Iutherifche Theo- 
logie und das proteftantijche höhere Schulweſen und Hochichul- 
weſen Beit gehabt, alle die Früchte zu bringen, deren e3 fähig war. 

AS die lutheriſche Dogmatik als zureichende wiſſenſchaft— 
liche Weltanihauung in der Aufklärung fich aufzulöfen begann, 
das Landesfirchentum ſich anſchickte feine territorialen Formen 
abzuftreifen, hat die hHumaniftifche Verbindung Hafjischer Studien 
mit dem Geifte eines auf ethische Ziele gerichteten Chriftentums, 
wie Melanchthon es gedacht, noch einmal ihren vollendeten Aus— 
drud gefunden in unſerer klaſſiſchen Litteratur, die gejchichtlich 
unmöglich geweſen wäre ohne Melanchthon. 

Luthers Perſönlichkeit ift größer wie fein Werf. Sie hat 
feit 1883 eine Auferftehung gefeiert in unferem Volk. Das wird 
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Melanchthon nicht bejchieden fein. Er lebt nur fort in feinem 
Perf. Darım kann dieſe Skizze einer Schilderung der Liebens- 
wirdigen Züge feiner feingeiftigen, fittlich ſchönen, gemütlich reichen 
und weichen Gelehrtenperfönlichfeit entraten. Sie nimmt ich unter 
den fampfluftigen troßigen Menjchen des jechzehnten Sahrhunderts 
mit ihren theologischen Landfnechtsmanieren aus, wie die Erjcheinung 
eines feingebifdeten römifchen Apologeten aus dem zweiten Jahr⸗ 
Hundert, oder wie dag verfrühte Auftreten eines Polyhiftors gleich 
Herder, dazu eines Schwärmers für bie äußere Einheit der Kirche 
gleich Döllinger. Mit ihnen hat er auch das 203 gemein, ganz 
verftanden zu werden nur von wenigen, Die mit ihm die Weite 
der Intereffen und die Milde des humanen Sinnes teilten. 
Diefes Werk aber ift das Lehrgebäude des bibliſchen 
Proteſtantismus, die lutheriſche Kirche als Kirche 
die deutſche höhere Bildung als Verbindung des 
Chriſtentums mit der antiken Litteratur. 
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9) C.R. XIX, 59. 

10) Vergl. den Brief vom 1. Januar 1560 nad) Seifen, Geſchichte 
der Reformation in Heidelberg 1846, abgedruckt in Kolde, Die loci com- 
munes Philipp Melanchthons 1890, S. 5. 

11) ©. R. XI, 442. Rede auf Agricola und Brief an Prof. Alard 
in Löwen 1539, III 679. 

12) ©. R. X, 260. 13) ©. R. I, 321 (aus dem Jahr 1520). 

14) Näheres über Melanchthons Tübinger Lern= und Zehrjahre bei 
Hartfelder a. a. DO. 35—61. 
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15) j. Schmidt, Philipp Melanchthon, ©. 29 nad) Erasmus Anno- 
tationes ad Novum testamentum 1516. 

16) ©. R. 1, 27£. 17) C.R.], 34. 

18) 0. R. I, 32. 

19) Burſian, Geſchichte der klaſſiſchen Philologie in Deutſchland 173. 

20) 0. R. XI, 15ff und Philippus Melanchthon Deelamationes aus= 
gewählt und herausgegeben von K. Hartfelder in Lateinische Literatur— 
denfmäler de® XV. und XVI. Sahrhundert3 N. 4. 

21) ©. R. VII, 827. 

22) vergl. 3. B. den Brief an Spalatin über jeine Arbeiten im 
Jahr 1518, C. R. I, 43. 

23) Luther WW. ©. A. 55, 328. 

24) Luther Briefe von Enders 1, 227. 

25) Luthers Briefe von Enders 1, 221. 

26) Ep. ad Gal. (E. A.), frühere Ausgabe 1519, III 438. 

28) Luther Briefe 1, 411. 282) ©. R. X, 480. 

29) ©. R. 1, 64. 

30) Wrampelmeyer, Tagebuch d. Cordatus ©. 92, vergl. Luther? WW. 
&. A. 61, 945 62, 346. 

31) C.R.L,87. 32) C.R. I, 128. 

33) Nach der erften Verdffentlihung in K. u. W. Krafft, Briefe und 
Dofumente aus der Zeit der Reformation jebt in Kolde-Plitt, Melanchthons 
loei ©. 260, vgl. über die Theſen Luthers Briefe 2, 183 f. 

34) Ep. ad Gal. (Erl. A.), III, 438. 

35) Abgedruckt in Kolde, Die loci communes von Philipp Melan— 


chthon, ©. 262. 
36) ©. R.], 136. 
37) ©. R. 1, 150 (18. März 1520). 
38) C.R. I, 363. 39) C. R. I, 646. 
40) ©. R. I, 256. 41) C.R.I, 288. 


42) C.R. 1, 290. 
48) physica azooguare mit ihren verborum portenta: hyle, materia, 
forma, idea, privatio ete., C. R. I, 301. 302. 


44) ©.R. I, 302. 304. 45) C. R. I, 305. 

46) 0. R. I, 809. 

47) judieium penes ecelesiam, aequatum est ius docendi, C.R. I, 336. 
48) C.R. 1, 350. 


49) Erasmus an Aloiſius Marlianus 15. April 1521, opp. II, 1, 
©. 637. 

50) Mai 1521, 0. R. I, 389. 51) ©. R. I, 399 ff. 

52) Luther Werke &. U. 27, W. A. 8. 

53) Luthers Briefe v. Enders 3, 148. 189. 3, 163, vgl. mit 3, 237; 3, 231. 

54) C. R. XXI, Separatausgabe der Urgeftalt mit Erläuterungen und 
Zugaben von Th. Kolde? (Plitt) 1890. 
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55) vgl. hierzu Kolde, Die loci communes des Philipp Melandthon, 
©. 337. E. Tröltſch, Vernunft und Offenbarung bei Johann Gerhard 
und Melanchthon, ©. 59f. 

56) methodus wird in der Korrefpondenz das Werk öfter genannt 
©. R. 1,487. Luther Briefe von Enders 3, 168. 

57) Kolde, ©. 109. 58) Kolde, ©. 64. 

59) dgl. die Titel der deutjchen Ueberfegungen bon Spalatin, 1521 
„die Hauptartikel und vornehmften Punkte der heiligen Schrift”, 1592 „Anz 
weiſung in die wahrhaftige heilige Schrift Gottes“. 

60) vgl. die Vorarbeiten zu den loei, C. R. XXI, 13—60. 

61) Kolde, ©. 69 ff. 

62) Luther E. A., opera latina varii argumenti VII, 117. 

63) Hartfelder, Melanchthon als Praeceptor Germaniae 512. 

64) C.R. 1, 534. 65) Briefe von Enders 3, 273f. 

66) C.R. 1,563. 

67) An Spalatin 4. Juli 1522, Briefe von Enders 3, 426, Hartfelder, 
Melanchthon, ©. 69. 

68) C.R. I, 575f. 

69) Paulſen, Geſchichte des gel. Unterrichts I, 187 ff. 

70) E. X. 53, 235. 

71) €. X. 53, 367, Luthers Briefe von Enders 5, 320. 

72) C.R.X,19, Veit Dertel Windsheim als Zeuge. 

73) €. R. 1, 69. 

74) Bauljen, Gefchichte des gel. Unterrichts I, 190ff. 

75) C. R. I, 666. 

76 Suthers Briefe von Enders 4, 359 an 3. Brismann. Tichadert, 
Yrkundenbud) zur Reformationsgeichichte des Herzogtums Preußen I, 2. 

IDECHBR.1, 708: 78) C.R. I, 818. 

79) ©. R. 1, 817. 

80) Hartfelder, Philipp Melanchthon als Praeceptor Germaniae 532, 

81) ©. R. 1, 674 (an Spalatin 1524). 

82) C.R. 1, 748. 83) C. R. XX, 49: 

84) In Luther Werfen von Wald) XVI, 144. 

8) Für Luther Motive vgl. den Brief an Amsdorf vom 21. Juni 
1525. Enders 5, 204, hier wird für die Eheſchließung dad Wort copulare 
gebraucht: „Trauung“ durch den die Braut übergebenden VBormund. 

86) CR. 1, 753 1. Sult 1525). 

87) Die wegen der Unleferlichkeit der Schrift und den Auslaffungen 
an manchen Stellen philologiih ſchwierige Ueberſetzung des Briefes fteht 
hier nach Qutherophilus, Das jechfte Gebot und Luthers Leben, ©. 95—99. 
Die erite VBerdffentlihung des Driginales erfolgte in den Sigungsberichten 
der bayeriihen Akademie der Wiſſenſchaften, philofophifch-hiltoriihe Klaffe 
vom 4. November 1876. 

Gruß! Weil vielleicht euch das Gerücht Widerfprechendes über die 


‚ 
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Heirat Luthers melden wird, möchte ich dir jchrefben, wie ich darüber 
denke. Am-13. Juni heiratete Luther unerwartet die Bora, ohne einen 
feiner Freunde die Sache vorher vorzulegen; fondern am Abend, nachdem 
er nur Pommeranus, den Maler Lukas und Apel zum Efjen eingeladen 
hatte, vollzog er die herfümmlichen Geremonien. Vielleicht könnteſt Du Dich 
nun wundern, daß in diefer unfeligen Zeit, wo alle braven Männer in 
ftetem Kummer ftehen, diejer nicht das Gleiche fühle, fordern tie es ſcheint, 
eher luſtig lebe und ſein Anfehen jchmälere, während Deutſchland feines 
Verſtandes und feiner Zeit [oder: Kraft] am meiften bedarf. Sch glaube 
aber, daß die etwa jo zugegangen ift. Der Mann ift im höchſten Grade 
gutmütig und die Nonnen, denen mit allen Ränken nachgeftellt wurde, 
zogen ihn am fich [oder: nahmen ihn ftark in Anſpruch]. Vielleicht Hat 
diefer viele Verkehr mit den Nonnen ihn, ob er gleich edel und hochgeſinnt 
ift, vermweichlicht oder auch entzündet. So ſcheint er mir in dieſe ungzeit= 
gemäße Veränderung feines Standes hineingerathen zu fein. Das Geſchwätz 
aber, daß er fie auch vorher ſchon .. . . habe, it eine offenfundige Lüge. 
Nun aber darf man über das Gefchehene nicht ungehalten jein oder es 
tadeln. Ich glaube vielmehr, daß wir bon unſrer Naturanlage zum 
Heiraten gezwungen werden. Dieſe Lebensweiſe ift zwar unanſehnlich, 
aber heilig und gefällt Gott beſſer als der Coelibat. Und weil id etwa 
Zuther ſelbſt traurig oder verwirrt ſehe wegen der Veränderung in feinem 
Leben, jo ſuche ih ihm mit allem Gifer und allen Gründen zuzureden, 
da er keineswegs etwas gethan hat, das nach meiner Meinung einen 
Vorwurf begründete oder mir nicht zu vertheidigen erſchiene. Zudem habe 
ich anderweitige Zeugniſſe ſeiner Gottesfurcht, jo daß es nicht erlaubt iſt, 
ihn zu verurtheilen. Denn auch jehe ich lieber, daß er kleinmüthig gemacht, 
als daß er erhöht und erhoben wird, da dies gefährlich ift, nicht allein 
für die im Priefterthum, jonderu auc für alle Menſchen. Denn viel Glück 
wird eine Gelegenheit zu böfen Gedanken, nicht allein, wie der Redner 
fagt, für die Thoren, fondern auch für die Weifen. Außerdem hoffe ich 
auch, daß diefe Lebensweiſe ihn würdevoller machen wird, jodaß er aud) 
ablege die [Unſchamhaftigkeit (oder) Poffenreißerei —] — — (das Wort 
ift nur aus einigen Buchftaben zu erraten), die wir oft tadelten. Denn 
ein neuer Stand bringt neue Art, wie das Sprichwort jagt. 

Dies fchreibe ich dir fo ausführlich, damit du nicht don dem uner— 
warteten Vorfall zu jehr verwirrt werdeft. Denn ich weiß, daß dir an 
Luthers Anſehen gelegen ift und daß es dir Schmerz bereiten miürde, 
dasſelbe jet verringert zu jehen. Sch ermahne dich aber, die Sache janft- 
mütig [gelaffen] zu tragen, weil ja in der heiligen Schrift gejagt wird, 
daß die Ehe ein in hohen Ehren zu haltender Stand ift. Wahrjcheinlich 
itt das Heiraten wirklich etwas, wozu wir genötigt find. 

Bon den alten Heiligen hat ung Gott viele Verjehen gezeigt, weil 
er will, daß wir bei der Grforihung feines Wortes nicht das Anſehen 
oder den Anblick eines Menschen zum Natgeber machen, fondern jein Wort 
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allein. Sp auch handelt derjenige im höchſten Grade frevelhaft, welcher 
wegen eines Lehrers Fehltritt die Lehre verurtheilt. 

88) C. R. 1, 750. 

89) Der erfte Entwurf d. Vifitationsartifel Articuli de quibus egerunt 
per visitatores in regione Saxoniae Wittenbergae 1527, C. R. XX VI, 8ff. 

90) Bon Aufhebung KHriftlicher Stiftungen, O. R. I, 714, über die 
Gerimonien I, 717, de jure reformandi I, 763. 

91) vgl. Iudieium contra Anabaptistas (1528), C. R. I, 955 ff. 

92) vgl. die deutihe Meſſe Luther ©. A. 22. 

93) ©. R. VII, 479 (1549). 

94) Sleidans Briefwechſel, Herausgegeben von Baumgarten: Brief 
Melanchthons an Sleidan, 31. Auguft 1536, ©. 324. 

95) E. A 53, 409. 

96) Kawerau, Sohann Agricola, ©. 140 ff. 

97) vgl. die Kontroverfe von Ritſchl, Hermann einerſeits, Lipſius 
andrerjeit3 in Lipſius, Zuther Lehre von der Buße (Jahrbücher für prot. 
Theologie XVIII 1892). 

98) Kawerau, Agricola, ©. 9. 

99) Galle, Verfuh einer Charakteriftit Melanchthons als Theo» 
Iogen, ©. 275ff. 

100) vgl. enarrationes aliquot librorum ethicorum Aristotelis und 
beſonders die Stellen aus der editio 1530, ©. 280, C. R. XVI, 279. 

101) E. X. 54, 148. 

102) Politiſche Korrefpondenz der Stadt Straßburg I, ©. 321. 

103) ©. R. I, 1068. 104) ©. R. I, 1052#. 

105) ©. R. I, 1059. 1060. 1062. 

106) Zwingli, Werfe VIII, 288 nad) der richtigen Datierung von Lenz. 





107) ©. R. I, 1006. 108) ©. R. 1, 865. : 
109) ©. R. I, 1080. 110) ©. R. I, 1064. 
111) ©. R. I, 1065. 112) 0. R. I, 1066. 
113) €. R. I, 1071. 114) ©. R. I, 1075. 


115) Baum, Bucer und Capito, ©. 459. 

116) vgl. das Urteil des Sleidanus über Melanchthon al Disputator 
in einem Brief an Neffen in Löwen. Baumgarten, Sleidons Briefw., ©. 2. 

117) C. R.], 1101. 

118) Baum, Bucer und Capito, ©. 463. 

119) €. R. XXI, 375 XXIV, 502. 

120) vgl. das Selbftbefenntnig, C. R. VI, 105. 

121) Judieium de quaestione: an liceat Christianis litigare, C.R. 1,1024. 

122) Judieium an liceat resistere Caesari vim iniustam inferenti, 
C. R. II, 20. 

123) Zu Antiohus, nämlih X. Epiphanes, mas Melanchthon mit 
Polybius verwandelt in Zruuavng „furiosus“, prgl. In Danielem eommen- 
tarius, ©. R. XIII, 940 ff. Chronicon Carionis, €. R. XII, 849 ff. 
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124) Die Stelle ftehe hier, weil fie C. R. II, 22 durch falſche Inter— 
punktion unverjtändlich gemacht ift. Interea qui volunt confiteri evan- 
gelium, tanquam privati confiteantur et patiantur, si opus erit. 

125) Zaemmer, Monumenta Vaticana, ©. 47 (Brief von Gampegi). 
Maurenbreder, Karl V. und die deutſchen Proteftanten u. |. w., ©. 21. 
Ranke, Päpſte I, 72. Baumgarten, Karl V., II, 692 ff. 

126) Zuerst veröffentlicht in Förftemann, Urkundenbuch zur Gefchichte 
des NeichStages zu Augsburg, 1530, I, 68ff., C.R. XXVL 171ff. vgl. Kolde, 
die Augsburgiſche Konfeffion, ©. 128ff. 

127) Förftemann, Urkundenbuch I, 39. 

128) ©. R. II, 48. 129) 0. R. IV, 999 ff. 

130) €. R. II, 56. 131) E. A. 54, 145. 

132) €. X. 24, 356. 

133) Brieger, in Kichengefchichtlihe Studien Hermann Neuter ges 
widmet, ©. 312. 

134) C. R. I, 54f. 135) C. R. II, 60. 

136) ©. R. II, 1005. 

137) Briefe an Philipp, C. R. II, 93 ff. 

138) Politiſche Correfpondenz der Stadt Straßburg I, 456. 

139) 0. R. II, 88. 140) C. R. 11,382. 

141) 0. R. IL, 104. 142) C. R. II, 101. 

143) Schirrmader, Briefe und Akten zu der Gefchichte des Religions— 
geipräches zu Marburg und des Neichdtages zu Augsburg, ©. 72. 


144) C. R. II, 156. 145) Kawerau, Agricola ©. 100. 
146) ©. R. I, 125 unten. 147) C.R. IL 125 oben. 

148) Schirrmader, ©. 90, C. R. II, 142Ff. 

149) C. R. II, 155. 150) ©. R. IL, 140. 


151) Luther nennt fie ein Deo sacrificium eleetum eonfessionis, quae 
perrumpet in omnes aulas regum et prineipum, dominatura in medio 
inimicorum suorum. Briefe von de Wette IV, 96. 

152) dgl. Art. XXI, Schluß und Epilog de Ganzen. Luther über 
den Charakter der Apologie als einer möglichft weit entgegenfommenden 
Schrift: Briefe von de Wette IV, 52. 68. 

153) Daß das der Sinn des Artikels ift, ergiebt C.R. II, 119, wo 
Melanchthon ausdrücklich Camerarius ſchreibt: iurisdietionem totam zul 
To afioua (die Würde) reddo episcopis. 

154) Die gefhicätliche Bedeutung der Konfeffion giebt Gamerariug 
Kap. 38 richtig an: ut ab hoc tempore certa et explicata ratio doctrinae 
coelestis veritatis uno seripto exposita coeperit extare. 

155) C.R. II, 141 (26. Juni). Daß unter diefen Verhandlungs⸗ 
objekten (beiderlei Geſtalt, Prieſterehe, Abthuung der Privatmeſſe) die 
biſchöfliche Jurisdiktion nicht mehr genannt iſt, beweiſt, daß er dieſe als 
bereits zugeſtanden anſah. 

156) ©. R. II, 194. 157) C.R. I, 158. 
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158) vgl. hierüber den Brief an Jonas C.R. II, 154, Luthers Briefe 


don de Wette IV, 70. Weber Egidius auch C. R. XXV, 11, wo Melanchthon 
berichtet, daß der Genannte ihm in Spanien geſchriebene lateiniſche Bücher 
gleichen Inhalts gezeigt habe. 


79ff. 
92 ff. 


159) ©. R. IL, 176. 160) ©. R. IL, 182. 
161) Luthers Briefe von de Wette IV, 62. 

162) de Wette IV, 59. 163) de Wette IV, 58. 
164) de Wette IV, 55. 165) ©. R. I, 169 ff. 


166) C. R. II, 174. 

167) vgl. die Bedenken und Gutachten von 1530, befonders C. R. I, 
176. 177. 182f. 193 ff. 246 ff. 268. 273 f. 281ff. de Wette IV, S5ff. 
102. 105— 109. 122 — 124. 

168) C. R. II, 284. 

169) €. R. XX VI, 406. 407. 0. R. 11, 196. 

170) C. R. XXVI, 406. 407. 171) ©. R. I, 28%. 

172) C. R. II, 194 ff. 

173) de Wette IV, 105. Das Verftändnis dieſes Briefes ift erſchwert 


durch den Gebrauch, den Luther von dem Wort „Perſon“ macht. Es 
bedeutet hier ſo viel wie „Rolle“. 


174) C. R. XXI, 555 ff. 175) ER. II, 831. 3%. 

176) C.R. I, 9. 

177) ©. R. II, 283. Luther Briefe von de Wette IV, 95. 103. 

178) de Wette IV, 96. 179) de Wette IV, 244. 

180) de Wette IV, 88. 113 (betrifft die Privatmeffen, denen Melanchthon 


einen mit der alten Kirche vereinbaren Sinn abzugewinnen verfuchte). 
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181) de Wette IV, 88. 182) de Wette IV, 96. 

183) de Wette IV, 73. 89. 184) C.R. II, 184. 

185) Schirrmader ©.168. Der Text der erften Geftalt der Confutatio 
. Hier, Die Confutation des augsburgifchen Bekenntniſſes. 

186) Hierher gehören C. R. IL, 171. 172. 254. 

187) Zaemmer, Monumenta Vaticana ©. 48. 52. 

188) Maurenbrecher, Geſchichte der Fatholifchen Neformation S. 410. 


Anmerkung zu ©. 288. 


189) Laemmer ©. 53. 

190) Briefe des Venetianers 2. P. Nofelli C. R. II, 226. 
191) „Die unverglichenen Punkte” C. R. II, 298. 

192) Schirrmader ©. 243. 

193) Förftemann, Urkundenbuch IL, 410 ff. 

194) C. R. I, 376. 

195) Förftemann, Urkundenbud I, 477. 

196) Luthers Briefe von de Wette IV, 163. 

197) de Wette IV, 146. 198) de Wette IV, 163. 
199) Zaemmer, Monumenta Vaticana ©. 112. 

200) C. R. II, 327 372. 201) ©. R. II, 332. 
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202) 0. R. II, 336. 341. 203) ©. R. I, 431. 
204) C. R. II, 340.389 das EAßerliew, Bovzoaviss. 
205) C. R. II, 102. 206) ©. R. II, 498. 


2056) vgl. Briefwechjel zwiſchen Philipp von Heilen, Melanchthon 
und Brenz O. R. II, 92ff. und II, 221. 

2066) C. R. I, 314f. 207) ©. R. III, 340. 

208) C. R. I, 221. 209) €. R. XXVII, 275ff. 

210) Für die Einzelheiten der hier vorgetragenen Geſamtauffaſſung 
von der Apologie auf die betreffenden Stellen hinzuweiſen, das hätte zu 
mehr als hundert Gitaten gezwungen. C. R. XXVI, 419 ff. 

211) C.R. XXVII, 421. 

212) Warnung an feine lieben Deutihen. ©. A. 25, 3 ff. 

213) Nichter, Die evangelifchen Kirchenordnungen des 16. Jahr— 
hunderts II, 81ff. reformatio Wittebergensis. 

214) C. R. VI, 879. 

215) vgl. u.a. C.R. XXIII, ©. CVIII über das Interim. 

216) C. R. XXI, 100. 
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